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Heute Preußen Keich vor dem
Stagksgerichtshof.

Am Montag vormittag tritt der Staats-
gerichtshof zuſammen, um die Klage der
durch die Notverordnung des Reichspräſi-
denten vom 20. Juli 1932 ihrer Aemter ent-
hobenen acht preußiſchen Miniſter gegen das
Reich und gegen den Reichskanzler als
Reichskommiſſar zu verhandeln. Nach dieſer
Klage ſoll die erfolgte Einſetzung des Reichs-
kommiſſars für Preußen und die Außeramts-
ſetzung von Mitgliedern einer Landesregie-
rung oder von Beamten im Wege der Reichs-
exekutive und die Ernennung neuer Landes-
beamter auf dem gleichen Wege als ver-
faſſungswidrig erklärt werden. Schließlich
wollen die ihrer Aemter enthobenen Miniſter
ſich gegen den vom Reichskanzler erhobenen
Vorwurf der Pflichtverletzung im Sinne des
Artikels 48 Abſatz 1 vor dem Staatsgerichts-
hof rechkfertigen. Die rein rechtliche Seite
der Klage berührt außerordentlich ſchwierige
Verhältniſſe. Das kommt allein ſchon zum
Ausdruck in der großen Zahl der Sach-
berater, die dem bevollmächtigten Vertreter
der Klagepartei zur Seite ſtehen. Dabei darf
man insheſondere geſpannt ſein auf die
Stellungnahme des von der klagenden Partei
zugezogenen Staatsrechtslehrers Prof. Dr.
Anſchütz da gerade Anſchütz' Kommentar
zur Reichsverfaſſung der Stellungnahme der
Reichsregierung in dieſem Streitfall beſon-
ders entgegenkommt.

Ohne beſonderen Belang iſt es, daß auch
Baden und Bayern ſich der Klage an-
geſchloſſen haben. Dieſer Anſchluß iſt ledig-
lich erfolgt zum Zwecke der Feſtſtellung durch
den Staatsgerichtshof, ob das Reich über-
Haupt grundſätzlich zum Einſchreiten gegen
ein Land befugt iſt.

Weismann zieht Skrafankrag zurück.

Das Schöffengericht Berlin-Mitte hatte
Termin in der Strafſache gegen den Bücher-
eviſor Philipp Lachmann wegen verleumde-
iſcher Beleidigung des vor kurzem verab-
chiedeten Staatsſekretärs Dr. Weismann
ingeſetzt. Der Termin mußte abgeſetzt wer
en, da Dr. Weismann ſeinen Strafantrag
urückgezogen hat. Lachmann hatte Dr.

Weismann u. a. akive und paſſive Beſtechung
und Meineidsleiſtung vorgeworfen. Wie von
zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat das
Preußiſche Staatsminiſterium im Zuſammen-
hang mit der neuen Wendung des Falles
veranlaßt, daß die Akten über den früheren
Staatsſekretär Weismann einer Prüfung
auf den Geſichtspunkt hin unter zogen werden
ſollen, ob die Einleitung eines Diſziplinar-
verfahrens gegen Weismann ſich als not-
wendig erweiſen ſollte.

Kationglſozigliſtiſcher Terror
mit der Piſtole.

Jn Minden in Weſtfalen wurde eine
deutſchnationale Wahlverſammlung durch
Nationalſozialiſten geſtört. Als der Redner,
Studienaſſeſſor Flume, mit ſeinen Ausfüh-
rungen begann, ſetzten die Störungsverſuche
ſofort ein. Der Tumult verſtärkte ſich, und
ſchließlich ließen die Nationalſozialiſten
weiße Mäuſe los, warfen Knallerbſen
und gaben zahlreiche Schreckſchüſſe ab.
Ein Nationalſozialiſt, der einen Revol-
verſchuß auf den Redner abgab, der
zum Glück fehlging, wurde feſtgenommen.
Ein Ueberfallkommando räumte den Saal.

Nalionalſozigliſtiſche ſ5chützen.

Zu den Düſſeldorfer Vorgängen wird er-
gänzend gemeldet:

Durch Zeugen wurden z weiſchießende
Nationalſozialiſten ein wandfrei
erkannt, von denen einer bereits verhaf-
tet werden konnte. Ein deutſchnationaler
Kampftruppler, der auf der Tribüne einen
ſchießenden tion auqcialiſten feſtſtellen
wollte, wurde bei dem Verſuch, dieſem
die Waffe zu entwinden, von den
übrigen Nationalſozialiſten ge-packt und von der Tribüne her-
unter in den Saal geworfen. Ein
Nationalſozialiſt, der eine ſchwarzweißrote
Fahne entwendete und unter der Jacke fort-
trug, wurde feſtgenommen.

Lehzte Keklung der Fünf-Mächte-Konferenz.
Oeſterreich fällt Deutſchland in den Rücken.

Seltſame Aeußerungen ſeines Völkerbundsverkrekers.

Der ſtändige Vertreter der öſterreichiſchen
Regierung beim Völkerbund, v. Pflügl, hat,
nach franzöſiſchen Mitteilungen, im Auftrage
ſeiner Regierung beim franzöſiſchen Kriegs-miniſter Paul-Boncour einen Schritt unter

nommen und darauf hingewieſen, daß die
öſterreichiſche Regierung „leb hafte Be-
unruhigung über eine Zuſammen-kunft der Großmächte zur Behandlung der
Abrüſtungsfragen außerhalb Genfs
empfinde“.

Die öſterreichiſche Regierung hat ſich da-
mit dem Vorgehen der Tſchechoſlowakei,
Polens, Rumäniens, Südſlawiens und
Belgiens angeſchloſſen und ſucht in Ueber-
einſtinmung mit dieſen Mächten und dem
offiziellen Standpunkt der franzöſiſchen r
gierung eine Behandlung dedeutſchen Gleichberehtigungs,
forderungen unmöglich zu machen.

Von zuſtändiger öſterreichiſcher Stelle in

Berlin wird allerdings zu dem Schritt des
Herrn v. Pflügl mitgeteilt, daß die ausfranzöſiſcher Quelle ſtammenden Meldungen
in keiner Weiſe den T Tatſachen entſprechen.

Herr v. Pflügl habe in einer Unterredung
mit Paul Boncvur betont, daß Oeſterreich
ſehr großen Wert darauf lege, an den Lon
doner Abrüſtungsbeſprechungen teilzunehmen,
falls auch andere Staaten über die zunächſt
beteiligten fünf Mächte hinaus zu den Be-
ratungen hinzugezogen würden. Jm übrigen
habe Herr v. Pflügl Paul--Boncvur ausdrück-
lich zu verſtehen gegeben, daß Oeſterreich in
der Frage der Rüſtungsgleichberechtigung
denſelben Standpunkt einnehme wie Deutſch-
land.

Von franzöſiſcher amtlicher
übrigens das iſt das S

die Mitteilungen,
h Seite werden

Seltſame an der Sache
die in der franzöſiſchen

Preſſe gemacht wurden, beſtätigt Der Oeſter
reicher hat alſo ſehr unvorſichtig operiert.

London übernächſte Woche?
Franzöſiſche Wünſche für Genf. Prinzipielle Zuſtimmung.

Nachdem die deutſche und franzöſiſche Ant-
wort auf den engliſchen Konferenzvorſchlag
vorliegt, iſt man der Anſicht, daß es verhält-
nismäßig leicht ſein wird, die Frage des
Zeitpunktes und des Ortes der Konferenz zutegein, wenn ein allgemeiner Wunſch beſteht,
eine Brücke zwiſchen den verſchiedenartigen
Auffaſſungen zu ſchlagen.

Die Londoner Konferenz
wie man in Berliner diplomatiſchen
annimmt, in der übernächſten Woche
finden.Die deutſche Antwort an E ngland,

wird nun doch,
Kreiſen

ſtatt

die am Freitag übergeben worden iſt, legt
der Konferenz, wie wir ſchon ankündigten,
keinerlei Schwierigkeiten mehr in den Weg.

ſoll nicht ver-
engliſche

wor-

Antwort
weil auch die

veröffentlicht

Der Wortlaut der
öffentlicht werden,
Einladungsnote nicht
den iſt.

Die franzöſiſche Antwort beſagt,
daß das franzöſif ſche Kabinett der Einbe-
rufung einer Fünfer- Konferenz grundſätzlich
zuſtimme, nur behalte es ſich vor, die Frage
zu prüfen, welche r r für die A b
haltung der Konferenz am a eenetſten er ſchei en würde. Damit
deutet Frankreich an, daß es gegen London
Einwendungen habe und Genf den Vorzug
geben würde. Dies iſt im Grunde genommen
der heikelſte Punkt der ganzen Frage.

Wird Frankreich
die Gleichberechtigung anerkennen

Ein Pariſer Wochenblatt, das manchmal
zutreffend informiert iſt, behauptet, daß die
Haltung des Quai d'Orſay in der von
Deutſchland aufgeworfenen Frage der
Rüſtungsgleichheit endgültig feſtgelegt wor-
den ſei.

Danach würde Deutſchland rechtlich die
Gleichberechtigung zugeſtanden werden; be
züglich der qualitativen Aufrüſtung würden
Deutſchland ebenfalls Zugeſtändniſſe gemacht
werden, was bedeute, daß Deutſchland künf-
tig die Waffen beſitzen dürfe, die ihm zurzeitdurch den Verſailler Vertrag verboten ſeien.

Es würde aber ein Statut ausgearbeitet
werden, das von allen Mächten zu unter-
zeichnen ſei, das aber keinesfalls den Charak
ter eines Diktats haben würde; dieſem
Statut zufolge würde beſchloſſen, daß hin-
ſichtlich der quantitativen Aufrüſtung
Deutſchland keine Zugeſtändniſſe gemacht
werden ſollen. Der Artikel 8 der Völker-
bundsakte, der beſtimmt, daß die Abrüſtung
von der geographiſchen Lage der verſchiede-
nen Länder, von deren natürlichen Verteidi-
gungsanlagen, und anderen Sicherheits-
koeffizienten abhängen ſoll, würde fortbe-
ſtehen.

Zwei Verpflichtungen würden allen
Unterzeichnern des neuen Statuts auferlegtwerden:

1. jedes Jahr ihre
zu vermindern,

Rüſtungendamit innerhalb

von fünf oder zehn Jahren von dem
Zeitpunkt des Jnkrafttretens des neuen
Statuts ab das Nivean der Rüſtungenaller Länder bis auf einen gewiſſen Grad
herabgeſetzt würde,

2. ſoll eine gegenſeitige Kontrolle
aller Staaten eingeführt werden.

Das erwähnte Wochenblatt nimmt an,
daß Deutſchland dieſes Statut unterzeichnen
würde, weil es auf dieſe Weiſe die Aner
kennung der Rechtsgleichheit Deutſchlands
erreichen könne.

Herriot fährt nach London.

Von den Unterredungen, die Herriot am
Sonnabend mit Henderſon und dem Bot-
ſchafter Lord Tyrrell hatte, mißt man in gut-
unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen derjeni-
gen mit Tyrrell die größere Bedeutung bei.
Tyrrell unterrichtete Herriot von der Ant-
wort der Reichsregierung auf die engliſche
Einladung. Angeſichts der fran zöſiſchen Un-
nachgiebigkeit ſcheint man engliſcherſeits nichtmehr auf London als Verhandlungsort zu
beſtehen.

Herriot,
engliſchen

der infolge der Annahme der
Einladung durch die Reichsregie-

rung in eine heikle Lage gekommen iſt, hat
in der Unterredung den Gedanken einer
e e mit Macdonald aufgegriffen und
ſich ber iterklärt, zu dieſem Zweckewahr ch ein lich am Mittwoch nach
Sondon zu reiſen.

Auch Belgien muß ſparen.
Aus den Abſichten des belgiſchen Kabinetts,

das ſich ſeit Monaten mit der Ausarbeitung
eines umfaſſenden Steuerprogramms befaßt,
dringen jetzt, am Vorabend der Gemeinde
wahlen, die erſten Einzelheiten an dieOeffentlichkeit. Jm Haushaltsvoranſchlag für
1933 rechnet die Regierung mit einem Fehl
betrag von 3 Milliarden Fr., von denen man
1,5 Milliarden Fr. aus außerordentlichen
Ausgaben in den Entwurf einſtellt, die durch
eine neue Anleihe zu decken ſind. Wäh
rend die weiteren 1,5 Milliarden Fr. auf dem
Wege der Einſparung bzw. der Steuer
erhöhung ausgeglichen werden ſollen. Die
Finanzmaßnahmen ſehen eine Erhöhung der
Steuer auf Arbeitslöhne und Gehälter um
10 v. H. und auch eine Steuererhöhung auf
den Bier-, Tabak-, Tee- und Alkoholverbrauch
vor. Die Familienzuſchüſſe für das erſte und
zweite Kind werden aufgehoben werden und
weiterhin ſieht die Regierung eine Herab-
ſetzung der Gehälter der Staatsbeamten um
2 bis 5 v. H. vor.

Brüſſeler und Londoner Meldungen be-
ſagen, daß Deutſchland außer ſeinen Kolo-
nialforderungen auch noch die Frage von
Eupen und Malmedy aufwerfen
und die Anbergumung einer neuen Volks
abſtimmung beantragen wolle

Ein Kapikel Kulkurpolilik.
Aus evangeliſchen Kreiſen wird uns ge-

ſchrieben:
Es war für den Schreiber dieſer Zeilen

eine höchliche Ueberraſchung, als er in einer
Unterhaltung mit einem jugendlichen Natio-
nalſozialiſten, der zugleich ſeit Jahren dem
evangeliſchen „Wartburgbund“ ange-
hört, die Verſicherung erhielt, Herr Hitler
mit allen ſeinen Jntimen, Goebbels und
Straſſer voran, ſeien Jut evangeliſch. Bei
der Erziehung zu unfehlbarer Frühreife, die
heute ſo vielfach mit jugendlicher Begeiſte-
rung verwechſelt wird, war es nicht möglich,
den Untertertianer von dem Gegenteil zu
überzeugen. Triumphierend wies er auf diePotsdamer Eindrücke des Jugendtages, auf
die SA.-Feiern in evangeliſchen Kirchen und
auf eine Notiz „ſogar“ im „Vorwärts“ hin,
die man ihm in die Hand gedrückt hätte und
in der, wahrſcheinlich um das Zentrum zu
entlaſten, in der Tat vor einigen Tagen ver-
merkt wird, daß der Nationalſozialismuseine proteſtantiſ ſche Bewegung ſei.

Wer aber weiß, daß die Männer um Hit-
ler ebenſo wie er ſelbſt, auch in ihrer poli-
tiſchen Weltanſchauung aus Zentrumsideolo-gien heraus, mit öſterreichiſechriſtlich-
ſozialem Einſchlag, ihre Taktik bezogen
haben, wird über die konfeſſionellen Tenden-
zen in der nationalſozialiſtiſchen Politik
anderer Meinung ſein. Dem entſpricht auch
die Beſetzung des Kultus miniſteriums in
dem zu zwei Drittel evangeliſchen Olden-
burg, durch das rein nationalſozialiſtiſche
Miniſterium mit einem Katholiken und die
Annäherung, die letzthin den Zentrumsführer in Preußen, Prälat und Pro-feſſor Dr. anſcher, im Unterrichtsausſchuß
ſogar in der Raſſenfrage an die National-

Der „Vorwärts“
ſpaltenlangen

ſozialiſten vollzogen hat.
unterdrückt freilich in ſeinem
Bericht jede Kennzeichnung dieſes ſehr be
zeichnenden klugen Brückenſchlags. Der u. 2ue
Vorſitzende der Zentrumsfraktion im Preu-
ßiſchen Landtag, Herr Prälat Lauſcher, iſtein Anhänger des Bündniſſes mit den
Nationalſozialiſten, freilich auf dem Wege des
Kuhhandels in der Schulfrage, in der er ſchon
bei der letzten Kultusdebatte im Landtag
ſehr bemerkenswerte Fragen an die Natio-
nalſozialiſten gerichtet hat. Und er iſt zwei-
fellos geſchickter im Unterhandeln als Herr
Steger von den Gewerkſchaften, der die
Unterhandlungen bisher geführt hat. Herr
Lauſcher iſt andererſeits allerdings kein
Freund davon, die Beziehungen zu den
Sozialdemokraten abzubrechen, bevor er die
Nationalſozialiſten „über den Löffel bar-
biert“ hat. Deshalb hat das Zentrum beieinem Antrage der Nationalſozialiſten gegen

die n rer Freidenkerorgani-ſation ſich auch der Stimme enthalten undfür Loleranz plädiert.
und Ueberparteilichkeit der

Oldenburg aber, wo,ſchon katho-

evangeliſchen

Die ToleranzNationalſozialiſten in
wie geſagt, der Kultusminiſter
liſch iſt, ſieht gegenüber der
Kirche ſo aus:

Als auf Einladung
Norddeutſchen Miſſion der um das Deutſch
tum in Togo vielverdiente Präſes der evan-
geliſchen Ewakirche, Paſtor Kwami aus Togo,
einen Miſſionsvortrag in Oldenburg halten
wollte, hat der nationalſozialiſtiſche Miniſter-
präſident Röver von Oldenburg öffentlich
den e va ngeliſchen Oberkirchenratmit Zuchthaus bedroht, ja ſogar das
ſchändliche Wort geſprochen, daß die Zeit kom-
men würde, wo die Nationalſozialiſten „ſ o
grauſam ſein würden, daß das
Leben für dieſe Leute gemeintwar der evangeliſch- luthexriſche Oberkirchen-
rat nichts bedeute“. Dieſe offenbareBedrohung von Sicherheit und Leben hat,
wie der Pfarrer Hoyer- Oldenburg nach einem

der evangeliſchen

Briefwechſel mit dem Miniſterpräſidenten
feſtſtellt, dieſer bisher nicht zurückgenommen,
Dabei iſt der Miſſionar, den Röver als
„Schänder der weißen Raſſe“ beleidigt hat,
auch heute noch ein Anhänger der früheren
deutſchen Verwaltung; er ſetzt ſich in ſeiner
Heimat für das frühere deutſche Regime ein
und iſt wegen ſeiner Verdienſte vom Gouver-
neur Graf Zech und dem Dre jerzog Adolf
Friedrich von Mecklenburg in Deutſchlandwarm begrüßt worden. t iſt evangeliſcher
Chriſt und hätte ſchon aus kolonialpolitiſchen
Intereſſen keiner Verunglimpfung ſeiner
Raſfe wegen ausgeſetzt werden dürfen.

Die neueſte politiſche Wendung der n tio-
nalſozialf en Taktik aber glaubt, wenig-
ſtens in Oldenburg, ſchon die evangeliſche
Kirche als vogelfrei anſehen zu dürfen. Die
nationalſozialiſtiſche Parteileitung hat kein
Wort gegen die ungeheuerlichen Angriffe
Rövers auf die evangeliſche Kirche gehabt.
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Schulräte werden in Oldenburg mit einem
Federſtrich, ohne Angabe von Gründen, von
Krankenlagern weg aus dem Amt gejagt,
und der Kultusminiſter erklärt dazu, er wolle
ſie mit „nationalſozialiſtiſchem Geiſt“ erfül-
len. Meint er damit ſchon den braun-
ſchmartaptihetzeriſhen

Jedenfalls handelt es ſich hier um Zeichen
der Zeit, die man im evangeliſchen Volk
etwas deutlicher achten ſollte. National
ſozialiſten und Zentrum Arm in Arm! Ein
ſolches Bündnis, falls es den Kultur-
kämpfern auf beiden Seiten dank der unbe-
Srſeſen Verblendung der evangeliſchen

aſſen gelingt, würde niemand teurer be
zahlen müſſen als der deutſche Proteſtantis-
mus.
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Der Evangeliſche Oberkirchen-
rat hat gegen den oldenburgiſchen Miniſter-
präſidenten Röver Strafantrag wegen
Beleidigung geſtellt. Röver hatte es in
einer Rede als Kulturſchande bezeichnet, daß
die oldenburgiſche Geiſtlichkeit einen Miſ-
e Nortrag des Negerpaſtors Kwami un r-

ütze.
Der Beſchluß des Oberkirchenrates iſt

darauf zurückzuführen, daß die nach einer
mündlichen Ausſprache erwartete Zurück-
nahme der beleidigenden Aeußerungen durch
den Miniſterpräſident nicht erfolgt iſt.

Und das nennk ſich praktiſche
Sktaakspolitit.

Der deutſchnationale Oberregierungsrat
Dr. B randt im mecklenburg ſchwerinſchen
Unterrichtsminiſterium iſt von der national
ſozialiſtiſchen Regierung „binnen 24 Stunden“
als Studiendirektor nach Güſtrow ſtrafver-
ſent worden.

Der bisherige Staatskommiſſar der olden-
burgiſchen Staatsbankinſtitute, der deutſch
nationale Staatsminiſter a. D. Dr. Willers,
und der bisherige Leiter der Staatsbank,
Oberregierungsrat Dr. Rabeling, ein be-
kannter Stahlhelmführer, ſind dur die
nationalſozialiſtiſche Regierung ihrer Aemter
enthoben und durch den nationalſozia-
liſt iſſchen Oberinſpektor v. Seg-
gern erſetzt worden.
Für den Landesteil Birkenfeld, wo der

bisherige demokratiſche Regierungspräſident
ſeines Amtes enthoben wurde, hat die olden-
burgiſche Regierung verfügt, daß zur Leitung
des dortigen Regierungspräſidiums die Be-
fähigung zum höheren Juſtiz- und
Verwaltungsdienſt nicht mehr er-
forderlich iſt. Zweck dieſer Anordnung
weér, einem national ſozialiſtiſchen
Abgeordneten die Uebernahme des Re-
gierungspräſidiums möglich zu machen.
Größere Vollmachten für Dingeldey.

Zentralvorſtandsſitzung der Volkspartei.
Der Zentralvorſtand der Deutſchen

Volkspartei trat in Erfurt am Sonntag unter
Vorſitz des Parteiführers Dingeldey zu-
ſammen. Er beſchloß, dem Parteiführer
größere Vollmachten für die Wah-
rung der Schlagfertigkeit der Partei zu
geben, und wählhte Dingeldey wieder-
um zum Führer. Zu nichtſtändigen
Mitgliedern des Parteivorſtandes wurden zu
den ſtändigen Mitgliedern (Dingeldey, Hugo,
Jarres und Schendel) hinzugewählt: Kalle,
Graf Stolberg, Burger, Stauß, Frau
Neven-Dumont, Frau v. Kuleſza, Böhm,
Retzmann und Heidenreich.

Der Parteiführer Dingeldey erſtattete
dann den politiſchen Bericht. Er führte u. a.
aus: Wir ſehen die Auflockerung der Fron-
ten; die Liquidation des Weimarer Syſtems
iſt ein hiſtoriſcher Prozeß. Das Weimarer
Syſtem brachte Verwaltung und Regierung
in die Abhängigkeit populärer Parolen, es
begann das Jagen nach der Gunſt der Maſſe.
Das wieder führte zur Erſchütterung der
finanziellen Grundlagen des öffentlichen
Lebens, zur parteipolitiſchen Korruption und
zur Gefährdung des Vertrauens des Staats-
bürgers in ſeine Obrigkeit.

Heute kommt es nicht auf Programme an,
ſondern auf die Tat. Weil wir Taten von
der Regierung Papen ſehen, deshalb
ſtehen wir hinter ihr. Was ſie als ihr r
gramm vertritt, das haben wir vor Jahren
ſchon klar und deutlich erkannt. Die vor-
dringlichſte Aufgabe iſt, einen Wirtſchafts-
aufbau zu geſtalten, der uns die Mös lichkeit
einer Wiederbelebung gibt und die Not der
Arbeitsloſigkeit bekämpft. Keine Staats-
vollmacht, ſondern nur freies Schaffen kann
dieſes Ziel erreichen. Die Regierung iſt nicht
gut beraten, wenn ſie einſeitigen Gedanken-
gängen in handelspolitiſchen Fragen huldiagt.
Wir dürfen nicht durch eine Politik der
Kontingente die deutſche Ausfuhr ſchädigen.

Die DVVP. ſteht hinter Hindenburg,nicht aus Liebedienerei, ſondern in der tiefen
Ueberzeugung daß ſeine Größe uns allen
Jnhalt gibt. in unſerer gährenden Zeit.
Jetzt gilt es, die Autorität zu ſchützen. Wenn
aber eine neue Epoche anbrechen wird, dann
wollen wir nicht daß ein Untertanenſtaat
wieder auflebt. Unſer bleibt als oberſter
Leitſtern der Glaube an ein machtvolles
Denutſchland. in dem die Freiheit des Ge-
wiſſens und Schaffens den Platz hat, zu
kämpfen. Das Vaterland über die
Partei!

Bei den Gerdauer Stadtverordneten-
wahlen blieb die Wahlbeteiligung mit
64 Prozent weit hinter der der letzten Reichs-
tagswahl (94 Prozent) zurück. Bei der Wahl
entfielen auf NSDAP. 483 Stimmen bei
der letzten Reichstagswahl 1074. bei der letz-
ten Landtagsw*hl 990, SPD. 593 (gegen 898
bzw. 1041), Bürgerliche Einheitsvartei (um
faſſend Deutſchnationale, Deutſche Volks-
partei und Wirtſchaftspartei 462 (gegen 213
bzw. 260), KPD. 170 (gegen 217 bzw. 107),
Chriſtlich-Soziale 151 (gegen 101).

Die Hochſchullehrer reichen den Studenten die Hand

zur gemeinſamen Aufbanarbeit,

Auf dem 7. Deutſchen Hochſchultag
in Danzig ſtand in der letzten Arbeits
ſitzung die Studentenfrage im Vordergrund.

Die Verſammlung beſchloß einmütig, mit
einer Botſchaft an die Studentenſchaft hervor
zutreten, in der es heißt:

„Wir deutſchen Hochſchullehrer, zum
7. Deutſchen Hochſchultag im deutſchen Dan-
zig verſammelt, ſenden unſeren Gruß an alle
deutſchen Studenten. Wir ſind uns bewußt,
daß die unerhörte Not Deutſchlands das
ganze Volk, vor allem die jungen Studenten
vor Aufgaben ſtellt, die weit über die akade-
miſche Facharbeit hinausgreifen und natur-
gemäß das Herz der Jugend beſonders be-
laſten. Auch in uns, den Hochſchullehrern, iſt
trotz der Unterſchiede des Alters der gleiche
Wille lebendig, on der Rettung und dem Auf-
ſtieg unſeres großen deutſchen Vaterlandes
nach beſten Kräften mitzuarbeiten.

Partei politiſche Zerſetzung, un-
verantwortliches Reden und Bruderz wirſt
bis zur Gewalttätigkeit zerwühlen
den Körper des deutſchen Volkes und ſind
auch dem akademiſchen Leben nicht fernge-
blieben. Aufgabe der deutſchen Hochſchulen
und damit gemeinſame Aufgabe von Lehrer
und Student iſt es demgegenüber, höchſtes
Verantwortungsgefühl zu bekunden, die Klar-
heit des Denkens zu bewahren und einen
Weg aufwärts zu ſuchen.

Wir hoffen zuverſichtlich, daß es gelingen
wird, das Erbe der akademiſchen
Kriegsgenerationzuneuem Leben
zu er wecken und wieder, wie in der Front-
kämpferzeit, eine Zuſammenfaſſung aller
deutſchen Studenten zu ſchaffen, die bereit iſt,
ein gemeinſames und einheitliches Reich des
Geiſtes und der Tat zu bilden, unabhängig
von zerſetzendem Parteigeiſt, aufgebaut auf
feſtem nationalen Willen und eingegliedert in
das Ganze der deutſchen Volksgemeinſchaft.“

Die Meinungen und Anregungen, die ſich
aus den kulturpolitiſchen Vorſchlägen und der
Ausſprache während mehrerer Arbeitsſitzun-
gen ergaben, hat der 7. Deutſche Hochſchultag

gegen Bruderzwiſt und Gewalk.
in Danzig in einer Entſchließung zuſammen
gefaßt. n der Entſchließung heißt es u. a.:

1. Die furchtbaren Tatſachen der
Ueberfüllung und des verengten
Lebens raumes müſſen in ihren Aus-
wirkungen von den Hochſchulen in Zuſam-
menarbeit mit allen anderen das Leben der
Jugend beſtimmenden Kräften bekämpft
werden.

2. Jn den Fragen der Vorbilbung
zum akademiſchen Studium wie in
der Ausbildung der zukünftigen Lehrer an
den höheren Schulen ſind die Hochſchullehrer
und die Philologenſchaft aufeinander ange-
wieſen.

3. Die Stellung der akademiſchen
Berufe im Volke und damit die Sonder-
art der verſchiedenen Schulſtufen und Schul
arten ſoll unter erhöhter Würdigung der Be-
deutung der praktiſchen Berufe für das Leben
beſtimmt werden.

4. Jn dieſen Leitſätzen wird auch Stellung
genommen zur Frage der Vereinfachung
der Schultypen im Sinne der Pflege
eines einheitlichen Bildungsgutes und ver-
tiefter Vorbildung zu den Hochſchulen.

5. Der Hochſchultag erblickt in der von der
Reichsregierung beabſichtigten Einfü h-
rung eines pflichtmäßigen Werk-
jahres für die Abiturienten vor Beginn
eines akademiſchen Studiums eine wertvolle
Weiterführung ihrer menſchlichen und natio-
nalen Erziehung. Die Vertreter der deutſchen
Hochſchulen erklären ſich bereit, an einer
ſinnvollen Geſtaltung des Werkjahres mitzu-
arbeiten.

6. Der AufbauandenHochſchulen
ſoll von den Fakultäten und Prüfungskom-
miſſionen durch ſchärfere Handhabung der
Prüfungen fortgeſetzt werden.

7. Zur vollen Entfaltung ihrer wiſſen-
ſchaftlichen, berufsbildenden und erzieheriſchen
Kräfte bedürfen die Hochſchulen der inne-
ren und äußeren Freiheit. DerHochſchultag erwartet deshalb auch von einer
Reform der Reichs- und Länderverwaltung
die unerläßlichen Sicherheiten zur Erfüllung
der den Hochſchulen eigentümlichen über-
parteilichen Aufgaben

Bürgerkrieg in Tibet.
Jn Jndien laufen Gerüchte um über den

Ausbruch eines Bürgerkrieges in Tibet. Es
ſoll bereits zu heftigen Kämpfen gekommen
ſein. Der Dalai-Lama hat angeblich die
Flucht ergriffen.

Einer Exchange- Meldung aus Kalkutta
zufolge trifft die Nachricht von einer Flucht
des Dalai-Lama doch nicht zu. Er ſei lediglich
zu einem Kloſter gepilgert und ſpäter nach
Lhaſa zurückgekehrt. Es hätten jedoch
heftige Kämpfe an der Oſtgrenze
der Provinz Eham ſtattgefup* wo mehrere
halbunabhängige Sta wohl von Tibet
als auch von China vranſprucht würden.

Die tibetaniſche Regierung hat allen
militärfähigen Männern von 25 bis 45 Jah-
ren mit Ausnahme von Kaufleuten und
Geiſtlichen das Verlaſſen des Landes nach
Jndien verboten. Ferner iſt die Ausfuhr
von Wolle, Schafen und Biſam nach Jndien
verboten worden, wodurch große Erregung
unter den Kaufleuten entſtanden iſt.
Neuer Aufſtand in der Mandſchurei?

Nach einer ruſſiſchen Meldung aus Peking
ſoll in Kirin ein neuer Aufſtand gegen die
mandſchuriſche Regierung ausgebrochen ſein.
Die Verbindung zwiſchen Kirin und Tſchang-
tſchun iſt unterbrochen. Die japaniſche Gar-
niſon ſandte mehrere Funkſprüche und bat
um Hilfe. Japaniſche Kavallerieabteilungen
befinden ſich unterwegs von Tſchangtſchun
nach Kirin. Die Angriffe auf Kirin ſollen
durch die Truppen des Generals Ma aus-
geführt ſein.

Der japaniſche Sondergeſanöte Muto hatte
mit dem Präſidenten Puji eine Unterredung
über die Lage in der Mandſchurei. General
Muto brachte der mandſchuriſchen Regierung
zur Kenntnis, daß die japaniſche Regierung
unter den gegenwärtigen politiſchen Um-
ſtänden beſchloſſen habe, die japaniſchen
Truppen bis zum 1. Januar 1934 in der
Mandſchurei zu belaſſen.

Die Polizei des Mandſchuſtaates entdeckte
ein Komplott gegen das Leben des japaniſchen
Vertreters in der Mandſchurei, General
Muto. Vier Chineſen und zwei Koreaner
wurden verhaftet.

Japan rüſtet auf.
Nachdem am Freitag das japaniſche

Marineminiſterium dem Kabinett
eine Vorlage auf Erhöhung des Haus-
hakts für die Kriegswmwarine von
200 auf 320 Millionen Yen (ebenſoviel Reichs-
mark) hatte zugehen laſſen, teilt nunmehr
das japaniſche Kriegsminiſterium mit, daß
der Heeres haushalt für das Jahr
1933 einen Betrag von 860 Millionen Yen be-
anſpruche. 370 Millionen von dieſer Summe
ſeien für den Ausbau der Landes-
verteidigung und für die Schaffung
von Fabriken zur Herſtellungvon Kriegsmaterial beſtimmt. Der
Kriegsminiſter betonte, daß infolge der
politiſchen Verhältniſſe in der Mandſchurei
Japan verhindert ſei, „ſeine Abrüſtungs-
abſicht zu verwirklichen“.

Auseinanderſetzung mit Goebbels.
Die amtlichen Mitteilungen der DNVP.

bringen unter der Ueberſchrift „Und
Goebbels ſchimpft“ eine Auseinanderſetzung
mit der Taktik der Nationalſozialiſten. Die
Korreſpondenz ſchreibt: Nachdem es den Na-
tionalſozialiſten nicht gelungen ſei, durch ihre
planmäßigen Terrorakte gegen deutſch-
nationale Verſammlungen die von der
ganzen deutſche Preſſe bezeugt werden
einen Erfolg zu erzielen, und nachdem ſie
einſehen mußten, daß der deutſchnationale
Saalſchutz kurzen Prozeß mit den Stören-
frieden mache und ſie an die Luft befördere,
griffen die Nationalſozialiſten zu anderen
Methoden. Sie verſuchten, die von ihnen
verſchuldeten Tumulte als „deutſchnationale
Provokation“ hinzuſtellen und riefen die
ſonſt von ihnen ſo heiß bekämpfte Regierung
zu Hilfe. Sie verlangen, daß der deutſch-
nationale Vizepräſident Graef ein Redever-
bot erhalte; ſie verlangen von Dr. Bracht,
daß er „nun endlich gegen die deutſchnatio
nalen Hetzredner“ energiſch vorgehe. Herr
Goebbels aber verlegt ſich auf Schimpfen.
Die Korreſpondenz zitiert zum Beweis deſſen
einige Sätze aus dem „Angriff“, der von
„Ganoven-Saalſchutz“ ſchrieb, den Hugenberg
angeblich bezahle.

„Wir haben es nicht nötig“, ſo fährt die
Auslaſſung fort, „unſere überzeugten
Kämpfer gegen derartige Schmutzereien zu
verteidigen. Sie rekrutierten ſich nicht aus
ehemaligen Kommuniſten.
Arbeiter oder Student, Angeſtellter oder

Sie alle, ob

Offizier kämpfen für ihre Jdee, für Deutſch
land. Die Nationalſozialiſten haben den
Kampf gegen die Kommuniſten und Sozial-
demokraten aufgegeben. Für ſie gibt es
nur noch einen Feind: Die Deut ſch-
nationalen. Der Ortsgruppenleiter der
national ſozialiſtiſchen Ortsgruppe Jeſſen,
Kellner, ſchreibt in der „Jeſſener Zeitung“:
„Der Feind ſteht rechts! Unſere
Fahne iſt rot und wir ſind Sozia-
liſten.“ Ein Jahr iſt es her, ſeit in Harz-
burg Nationalſozialiſten und Deutſchnatio-
nale zuſammenkamen, um gemeinſam das
ſchwarz-rote Syſtem zu ſtürzen. Das Syſtem
iſt geſtürzt, aber ohne die Nationalſozialiſten.
Wir Deutſchnationalen laſſen uns in dieſem
Kampf, dem wir auch in Harzburg dienten,
nicht beirren. Auch dann nicht, wenn die Na-
tionalſozialiſten mit Terror und Schimpfen
auf die Seite unſerer ſchwarz-roten Gegner
getreten ſind. Wir wiſſen uns in dieſem
Kampf mit denjenigen Nationalſozialiſten

auch heute noch der Feind

Jn das Präſidium der Deutſchnationalen
Volkspartei iſt der Potsdamer Landesver-
bandsvorſitzende v. Dommes mit einge-
treten.

einig, für die
links ſteht.“

Der ehemalige Kommandeur der Berliner
Schutzpolizei, Oberſt Heimannsberg,
hat nunmehr dem kommiſſariſchen preußi-
ſchen Jnnenminiſter Dr. Bracht ſein Ab-
ſchiedsgeſuch eingereicht.

Münchener Schalmeienklänge für Papen.
In einem Leitartikel, der dem geplanten

Beſuch des Reichskanzlers in der bayeriſchen
Landeshauptſtadt gewidmet iſt, betont die
vor Wochen noch gegen Papen eingeſtellte
„Münchener Zeitung“, daß der Wandel in dem
beſonderen Verhältnis des Reichskabinetts
zu Bayern durch den Kanzlerbeſuch glücklich
und ſympathiſch gekennzeichnet werde. Der
Beſuch drücke unzweifelhaft die Tat aus,
daß manche ſchwere Mißverſtändniſſe ausge-
räumt ſeien und daß bei der Reichsregierung
der Wille beſtehe, mit Bayern zu einem Ein
verſtändnis vor allem in den großen grund-
legenden Fragen der Reichsreform zu
kommen.Dieſer Beſuch könne viel mehr werden als
eine Verbeugung, wenn Gaſtgeber und G
auf Grund ihres gemeinſamen deutſchen Wo
lens die Vorausſetzungen für eine neue
Epoche vertrauensvoller bayeriſcher Mitarbeit
im Reiche ſchaffen.

Engliſch- amerikaniſche

Verhandlungen über die sSeeabrüſtung

Der amerikaniſche Vertreter bei der Ab-
rüſtungskonferenz Norman Davis iſt am
Freitagabend in London eingetroffen. Er
erklärte bei ſeiner Ankunft, daß er mit der
engliſchen Regierung Beſprechungen haben
werde, um die Wiederaufnahme der
Abrüſtungsverhandlunen z wiſchen den Seemächten vorzubereiten,
wie dies im Juli in Genf vorgeſehen wurde.
Zuerſt ſollten England und Amerika ihre
Vorſchläge erörtern, die keineswegs mitein-
ander unvereinbar ſeien. Sollte ein Einver-
nehmen zuſtande kommen, ſo würden die Be-
ſprechungen zunächſt auf Japan und ſpäter
auf Frankreich und Jtalien ausgedehnt wer
den. Möglicherweiſe würde er auch Fragen
beſprechen, die mit der Weltwirtſchaftskonfe-
renz zuſammenhängen.

Einer Reutermeldung zufolge hat Herriot
Norman Davis verſichert, daß Frankreich be-
reit ſei, die Abrüſtung von ſämtlichen Ge
ſichtspunkten aus, einſchließlich der
deutſchen Gleichberechtigungs-
forderung zu beſprechen. Aber er habe
darauf h daß derartige Erörterungen
in Genf ſtattfinden müßten.

Japaniſches Bündnisangebot an
Frankreich

Wie „Sunday Times“ meldet, hat die
japaniſche Regierung vor einiger Zeit Frank-
reich ein formelles Bünönisangebot gemacht.
Dieſes ſei vom Quai d'Orſay ſorgfältig ge-
prüft worden. Nachdem aber ein älterer
franzöſiſcher Diplomat, der große Erfahrun-
gen in fernöſtlichen Fragen beſitze, ſeine
Meinung dahin geäußert habe, daß es nicht
mit der Ehre Frankreichs zu vereinbaren ſei, das Angebot anzunehmen,
ſei der Gedanke fallengelaſſen worden, auf
das japaniſche Angebot einzugehen.

Rumänien vor der Auslands-
konirolle.

Jn der rumäniſchen Hauptſtadt herrſcht
politiſche Hochſpannung und die allgemeine
Lage iſt außerordentlich ernſt. Nach den letzten
Feſtſtellungen wird ſich der Fehlbetrag im
diesjährigen Staatshaushalt auf mindeſtens
11 Milliarden Ley belaufen. Es ſind auch keine
Mittel mehr vorhanden, um die Gehälter
zu bezahlen. Die Regierung ſteht vor der Ent
ſcheidung, entweder die Auslandszahlungen
einzuſtellen und inflatoriſche Maßnahmen zu
ergreifen oder die Genfer Forderungen nach
einer verſchärften Kontrolle doch noch anzu
nehmen. Das eine würde zu einer Kata-
ſtrophe führen, während die Annahme der
franzöſiſchen Forderungen den Verzicht auf
die rumäniſche Finanzhoheit bedeuten würde,
Vajda weigerte ſich, ſeinen Namen für die
Unterſchrift herzugeben.

Der Parteiausſchuß des Deutſchen
Landvolkes beſchloß, daß die Landvolk-
partei bei den Reichstagswahlen mit
eigenen Liſten vorgeht. Maßgebend für
dieſe Entſcheidung war die Auffaſſung, daß
für den Gedanken der autoritären Staats-
führung die breiteſte Front geſchaffen werden
müſſe. Verhandlungen zum Zuſammengehen
mit anderen Gruppen ſtehen vor dem Ab-
ſchluß.

Am Sonntag fanden in ganz Belgien die
Gemeindewahlen ſtatt. Aus den noch unvoll
kommenen Ergebniſſen aus Eupen und
Malmedy kann man ſchließen, daß in Eupen
die bisherige deutſche Mehrheit ihre be-
herrſchende Stellung behält und in Malmedy
ſogar die belgienfreundliche Liſte einen Sitz
zugunſten der deutſcheingeſtellten Sozialiſten
verliert.

Die geſetzgebende Verſammlung des
mexikaniſchen Staates Vera Cruz hat die
mexikaniſche Nationalverſammlung erſucht,
den katholiſchen Prieſtern das Bürgerrecht
zu entziehen und ſie des Landes zu ver-
weiſen. Der Gouverneur von Vera Cruz
hat die Beſchlagnahme allen kirchlichen Eigen-
tums im Staate Vera Cruz angeoroönet.

30 000 Hungerdemonſtranten aus Phila-
delphia, die auf dem Wege nach Waſhington
waren, wurden bei Baltimore von der
Polizei auseinandergeſprengt. Der Kampf
wurde mit Tränengas geführt.

Die Unterſuchung des Wracks der „Niobe“
hat ergeben, daß eine Wiederverwendung des
Schiffes ausgeſchloſſen iſt. Es muß daher ein
neues Segelſchulſchiff gebaut werden.
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Ein Lanudfäger niedergeſchoſſen.
Jn der Nacht zum Sonnabend gegen 3 Uhr

früh wurde der Oberlandjäger Tiemann in
Jſſelhorn bei Bielefeld davon verſtändigt,
daß in einer Wirtſchaft in Holtkampen ein
Einbruch erfolgt ſei. Der Oberlandjäger
machte ſich ſofort auf den Weg nach Holtkam-
pen und traf unterwegs drei Radfahrer, die
ohne Licht fuhren. Als er ſie zu ſtellen ver-
ſuchte, gaben ſie mehrere Schüſſe auf ihn ab.

Er rief um Hilfe und nun kehrte einer der
Täter zurück und ſchoß nochmals auf ihn.
Mit drei Schüſſen, einem Bauchſchuß und zwei
Oberſchenkelſchüſſen wurde der Beamte auf-
gefunden und ins Krankenhaus eingeliefert.

Amksgerichksrak von kommuniffiſchem

Landwirt ermordet.
Am Sonnabend wurde in Lybben in

ſeinem Amtszimmer der Amtsgerichtsrat
Alfred Tilk von dem 71 Jahre alten Land-
wirt Woelke aus Treppendorf bei Lybben
durch einen Revolverſchuß ins Herz getötet.
Nach kurzer dienſtlicher Verhandlung wegen
Rückgängigmachung der angeſetzten Verſteige-
rung ſeines Grundſtückes, der man aber nicht
ſtattgeben konnte, zog Woelke einen Revolver
und gab den tödlichen Schuß ab.

Woelke entfloh ſofort, konnte aber in
einem kommuniſtiſchen Lokal feſtgenommen
werden. Er gehört der KPD. an. Er war
längere Zeit in der Teupitzer Jrrenanſtalt
zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes.
Deutſcher Polarforſcher geht nach Grönland.

Dr. Max Grotewahl (Kiel),
der Leiter des Archivs für Polarforſchung,
befindet ſich mit ſeinem Aſſiſtenten Dr. Kern
auf dem Wege nach Südweſt-Grönland, um
dort eine deutſche Polarſtation 1932/33 zu er-
richten. Die beiden deutſchen Forſcher wer-
den in Grönland im Rahmen des Jnter-
nationalen Polarjahres erdmagnetiſche und
meteorologiſche Meſfungen ſowie Polarlicht-
beobachtungen vornehmen.

Ein Henker prokeſtiert gegen ſeine
Enklaſſung.

Der polniſche Henker Maciejewſki hat
kürzlich ſeine Entlaſſung erhalten, weil er
bei den Hinrichtungen ſich ſtändig übermäßi-
gem Alkoholgenuß hingegeben hatte. Er hat
nun, dem „Jlluſtrowany Kurjer Codzienny“
zufolge, gegen dieſe Maßnahme beim Juſtiz-
miniſterium eine Beſchwerde erhoben. Darin
hebt der Henker Maciejewſki hervor, daß er
während ſeiner Praxis 100 Todesurteile zur
Zufriedenheit vollſtreckt habe. Für dieſe Be-
hauptung brachte er Beſcheinigungen von
Staatsanwälten ein, die an den Hinrichtun-
gen teilgenommen hatten.

Der ehemalige Henker beſchwert ſich
darüber, daß er ein Opfer der Jntrigen und
des Neides ſeiner Gehilfen, beſonders ſeines
früheren Gehilfen Braun, ſei. Gleichzeitig
reichte Maciejewſki eine Klage beim Oberſten
Gericht mit ber Forderung ein, ihm eine
Penſion zuzuerkennen, falls man ihn nicht
wieder als Henker beſchäftigen wollte.

Maciejewſki hatte die Abſicht, in ſeiner
Sache allen Sejmklubs eine ſpezielle Denk-
ſchrift vorzulegen; er erſchien auch im Vor-
raum des Sejmgebäudes, wurde jedoch von
der Wache verhindert, das Jnnere des Ge-
bäudes zu betreten.
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öditktprozeſſion im griechiſchen

Die ſchwer geprüfte Bevölkerung der vom Eröbeben heimgeſuchten Halbinſel Chal-
kidike in Griechenland veranſtaltet täglich aus
zeſſionen mit Heiligenbildern, um Gott zu bitten, „der Strafe Einhalt zu tun“.

Angſt vor neuen Erdſtößen Bittpro

Durch die Feſtnahme des 45 Jahre alten
Hochſtaplers Georg Rindfleiſch und des
32jähr. früheren Kellners Walt. Kle witz
iſt der Berliner Kriminalpolizei die
Sprengung einer gefährlichen Bande von
Autodieben und Hehlern gelungen. Jn der
Vionvilleſtraße in Steglitz wurde, wie bereits
kurz gemeldet, eine Garage ausgehoben, in
der die Diebe die geſtohlenen Wagen völlig
umbauten. Die Beziehungen der Bande er-
ſtreckten ſich über verſchiedene Städte. Jn
Hamburg wurde der Autohändler Lund
verhaftet, der dort den Verkauf der in Berlin
geſtohlenen Automobile vermittelte. Zwölf
Wagen konnten bereits beſchlagnahmt werden.
Ebenſo wurden auch in Leipzig zwölf Autos,
die von der Bande dorthin verſchoben waren,
ſichergeſtellt.

Die Bande war ſo gut organiſiert, daß ſie
nach dem Geſtändnis von Rindfleiſch zwei
Jahre lang nicht ermittelt werden konnte.
Die Feſtgenommenen ſtahlen ſelten ſelbſt
die Automobile. Meiſtens bedienten ſie ſich
einiger junger Leute, denen ſie im Gegenſatz
zu anderen Hehlern recht hohe Summen für
den Diebſtahl bezahlten, ſo daß ſie ſie völlig
in der Hand hatten. Jn der Garage in
Steglitz wurden die Wagen völlig geändert
und mit neuen Nummernſchildern verſehen.
Der Kilometerzähler wurde zurückgedreht,
um den Anſchein zu erwecken, als wäre der
Wagen erſt 4000 bis 5000 Kilometer gefahren.

Wie die inkernationgle Aukodiebesbande
geſprengt wurde.

Die Diebe bevorzugten kleine Wagen, die
leichter zu verkaufen waren.

Jn mehreren Fällen riefen Rindfleiſch
oder Klewitz telephoniſch bei einem Arzt an
und beſtellten ihn nach irgendeiner Straße.
Sie nannten ihm die Adreſſe einer Familie,
die im vierten Stockwerk wohnt und ſtellten
den Fall als ſehr dringend war. Während der
Arzt dann in dem Hauſe vergeblich den
Patienten ſuchte, ſtahlen die Diebe ſeinen vor
dem Hauſe wartenden Wagen, den ſie ſofort
in ihre Garage brachten.

Der Vertrieb der geſtohlenen Wagen lag
in der Hand des 47 Jahre alten Kaufmanns
Paul Höhne, der in der Wagnerſtraße in
Lichterfelde ein Speditionsgeſchäft betrieb.
Höhne iſt flüchtig und konnte noch nicht er-
mittelt werden. Auf ſeinen ausgedehnten
„Geſchäftsreiſen“ hatte er immer gefälſchte
Papiere bei ſich, die ſo raffiniert gemacht
waren, daß es ihm ſogar gelang, die Polizei
behörden zu täuſchen. Höhne gab auch in aus-
wärtigen Zeitungen Inſerate auf. Für die
geſtohlenen Wagen forderte er Preiſe bis zu
2000 Mk. Als ſeine Komplizen feſtgenommen
wurden, wurde Höhne von unbekannter Seite
gewarnt, ſo daß er rechtzeitig flüchten konnte.

Auch in Magdeburg wurde ein Hehler, der
mit der Berliner Bande in Beziehungen
ſtand, verhaftet. Elf Automobile wurden be-
reits ermittelt und beſchlagnahmt.

Räuber in einer Großhandlung.
Jn der Stadt Löwen im Kreiſe Brieg

drangen in ſpäter Abendſtunde in das Ge
ſchäft des Kolonialwaren-Großhändlers Lud-
wig drei Räuber ein, die dort niemanden
mehr vermuteten. Ludwig war jedoch noch
mit acht Angeſtellten anweſend. Die Räuber
hatten ſich die Geſichter ſchwarz und weiß an-
geſtrichen und Bärte angeklebt. Sie führten
Schußwaffen bei ſich und drohten, die An-
weſenden zu erſchießen, falls ſie nicht die
Hände hochheben würden. Obwohl die An-
geſtellten der Aufforderung nachkamen, fielen
plötzlich drei Schüſſe, und der Geſchäfts-
inhaber brach tot zuſammen.

Die Banditen flüchteten hierauf, ohne
etwas geraubt zu haben und gaben auf ihre
Verfolger noch 30 Schüſſe ab.

Prinzeſſin als Lebensrelterin.
Wie aus Jſtanbul gemeldet wird, waren

zwei deutſche Studenten in einem Faltboot
die Donau hinuntergefahren und dann mit
dem Ziel Jſtanbul der Scharzmeerküſte ent-
lang gepaddelt. Bei dem Dorf Kilios am
Eingang des Bosporus gerieten ſie in einen
Sturm, wobei das Boot kenterte. Der eine
Student konnte ſchwimmend das Ufer er-
reichen, während der andere einen Beinbruch
erlitt und zu ertrinken drohte. Von einigen
Damen, die den Unfall bemerkten, ſprang die
eine, es ſoll ein franzöſiſche Prinzeſſin Murat
geweſen ſein, ins Waſſer und rettete den deut-
ſchen Studenten.

Piccards Welthöhenretord anerlannt.
16 201 Meter.

Die Fédération Asronautique Jnter-
nationale hat nach Einſicht der ihr vom Aero-
klub der Schweiz zugeſtellten Akten den
Stratoſphärenflug des Prof. Piccard vom
18. Auguſt folgendermaßen feſtgelegt: 1. Ab-
ſoluter Welthöhenrekord. 2. Jnternationaler
Höhenrekord (Ballon-Klaſſe), 8. Kategorie
(von mehr als 4 Kubikmeter) mit 16201
Metern.

Film und Wirklichkeit

Der merkwürdige Fall, daß die Feuerwehr
bei einem für Filmzwecke angelegten Brand
genau ſo ernſthaft und angeſtrengt zu tun
hatte wie bei irgendeinem anderen Feuer, er-
eignete ſich in der Nacht zum Sonnabend auf
der Jnſel Eiswerder bei Spandau. Der be-
kannte Regiſſeur Fritz Lang, der für ſeinen
neuen Film „Das Teſtament des Dr. Ma-
buſe“ eine brennende Fabrik braucht, hatte
hier ein unbenutztes Gebäude der ehemaligen
Pulverfabrik erworben und den ſchon recht
ſchadhaften Dachſtuhl zur Erhöhung der Wir-
kung noch einmal mit Holz und Pappe aus-
beſſer und mit Holzwolle ausſtopfen laſſen.
Die Spandauer Feuerwehr, die mit einer
Motorſpritze erſchienen war, überwachte die
„Brandſtiftung“, und ſchnell ſtand der alte
Ban lichterloh in Flammen.

Wie bereits von vornherein geplant war,
traten auf die Meldung „Fünfter Alarm“ noch
vier weitere Züge der Feuerwehr in Tätig-

Erdhebengebiek. keit, die den Filmbrand gleichzeitig für
Uebungszwecke ausnutzte. Die Hauptaufgabe
beſtand darin, die in der Nähe ſtehenden Ge
bäude vor dem Uebergreifen des Brandes zu
ſchützen und ſtändig unter Waſſer zu halten.
Bei der Glut und Gewalt des vorzüglich an
gelegten Feuers geſtaltete ſich die Bewälti-
gung dieſer Aufgabe recht ſchwierig, und die
Mannſchaften hatten alle Hände voll zu tun.
Aus acht ſtarken Rohren mußte Waſſer ge
geben. werden. Erſt als die Kameraleute ge
nug „Großfeuer“ gekurbelt hatten und auch
noch drei Schornſteine in die Luft geſprengt
worden waren, begann die eigentliche Ab-
löſchung der brennenden Fabrik.

Erſt nach mehrſtündiger Arbeit konnten
die Züge im Morgengrauen wieder abrücken.
Die Brandaufnahmen bildeten den Abſchluß
der bereits vor über einer Woche begonne-
nen Außenaufnahmen auf dem Jnſelgelände.

Blukrache.
Jn der Paſſau benachbarten öſterreichit-

ſchen Voeckla-Ebene wurde durch die Polizei
die Leiche eines unbekannten, an den Füßen
gefeſſelten Mannes mit einem Strick um den
Hals aufgefunden. Die Unterſuchung, auch
auf Grund einer Legitimation in ſüdſlawi-
ſcher Schrift, ergab die erſtaunliche Tatſache,
daß der Tote der bulgariſche Direktionsrat
Korum Dimitroff aus Sofia war, der auf der
Flucht das Opfer einer politiſchen Blutrache
der Komitatſchis geworden zu ſein ſcheint.
Dimitroff wies ſchwere Droſſelungen, Kopf
verletzungen durch ein Beil und eineRevolverſchußwunde an der linken Halsſeite
auf. Der Tod iſt nach verzweifeltem Abwehr
kampf, wie die durchſchnittenen Finger be
weiſen, durch Erwürgen herbeigeführt wor-
den. Die großen Geldbeträge, die der Direk-
tionsrat laut Aufzeichnung mit ſich führte,
waren unberührt. Dimitroff iſt das Opfer
der bekannten bulgariſch mazedoniſchen
Terroriſtengruppe Michailow geworden.

Aus Wien wird hierzu weiter gemeldet:
Zur Ermordung des Bulgaren Dimitroff,
deſſen Leiche im Voecklafluß bei Voeckla
Markt gefunden wurde, melden die Blätter,
daß nach den bisherigen polizeilichen Feſt
ſtellungen der Vizedirektor des bulgariſchen
Amtes für Getreideein- und -ausfuhr in
Sofia, Dimitroff, angeblich ein verlockendes
Angebot nach Deutſchland erhalten hatte.
Zwei Telegramme, eins aus Leipzig, eins
aus Chemnitz, beſtellten ihn zu einer Zu
ſammenkunft nach Wien, wo er am 1. d. M.
in einem Hotel eintraf. Kurz nach ſeiner
Ankunft holte ihn ein Mann ab, der gut
deutſch ſprach, aber auch einige engliſche
Worte gebrauchte. Von dieſem Ausgange
kehrte Dimitroff nicht mehr ins Hotel zu-
rück. Viele Anzeichen ſprechen dafür, daß er
in einem Auto ermordet und daß die Leiche
in die Voeckla geworfen wurde.

ſchweres Unwekter über Nizza.
15 Millionen Franken Schaden.

Ueber Nizza entlud ſich wiederum ein
ſchweres Gewitter, das großen Schaden an-
richtete. Die ganze Nacht hindurch folgte
ein Wolkenbruch dem anderen. Mehrere
Parkanlagen glichen großen Seen. Das
Waſſer ſtand vereinzelt 1 Meter hoch. Die
niedrigſt gelegenen Häuſer ſtehen teilweiſe
unter Waſſer. Zahlreiche Straßen glichen
reißenden Gebirgsflüſſen. Jn Cimiez bei
Nizza brach die Mauer, die das dortige
Kloſter ſchützt, unter der Gewalt der Waſſer-
fluten zuſammen. Der Schaden wird auf
etwa 15 Millionen Franken geſchätzt.

Der „Zepp“ zur achten Südamerikafahr
aufgeſtiegen.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt am
Sonntag abend unter Führung des Kapitäns
Lehmann in Friedrichshafen zu ſeiner
8. Südamerikafahrt aufgeſtiegen. An der
Fahrt nehmen zwölf Paſſagiere teil, darunter
der Generaldirektor der Deutſchen Reichs
bahngeſellſchaft, Dorpmüller.

Nordheimſund größtenteils nieder

gebrannt.

Die Stadt Nordheimſund, 90 Kilometer
von Bergen am Hardanger Fjord, iſt zum
größten Teil niedergebrannt. Das Poſtge-
bäude und das Telegraphengebäude ſind nur
noch Brandruinen. Die meiſten niederge-
brannten Gebäude waren, wie in Norwegen
üblich, aus Holz erbaut und größtenteils Ge-
ſchäftshäuſer mit darüber gelegenen Etagen-
wohnungen. Alle Holzwarenfabriken des
Städtchens ſind ebenfalls ein Opfer des Braun
des geworden.

Nornfrancfi- So e ist ſein
affee-rsatz im landläufigen Sinn. Er ist viel melir.

Die

Aus Pfd. bereitet
för 25 f. man 40

gibt ilim einen ganz besonbderen
2100 große Jassen

e r r Kaffeeqetränk

äberraseltende cuffeeälinlielifteit im Seseclimaceßt
harakkter

den Wochenbedarf
für eine Familie
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Nus Merſeburg.
Was wollk ihr werden
Vom Zuſpätkommen bei der

Berufswahl.
Jn den Berufsberateſtellen der Arbeits

ämter macht man jedes Jahr die Erfahrung,
daß die meiſten der Oſtern aus der Schule
Kommenden ſich ernſtlich erſt nach den
Herbſtferien um eine Stelle als Lehr-
ling oder Anwärter für einen Beruf be-
mühen. Viele müſſen dann hören, daß die
Stellen bereits vergeben oder die Friſten
für die Meldung verſtrichen ſind. Die Friſt
z. B. für die Bewerbung als Offiziersan-
wärter beim Reichsheer und in der Marine
zum April 1933 iſt bereits am 31. März
d. Js. abgelaufen. Bei den Behörden iſt für
Lehrſtellen der handwerklichtechniſchen Lauf-
bahn teilweiſe im Auguſt Meldeſchluß. Jn
Handel und Gewerbe werden die begehr-
teſten Lehrſtellen ſehr zeitig zur Beſetzung
freigegeben und ſind dann ſchnell vergriffen.
Allgemein bekannt iſt dies vom Druckgeweröe

Tüchtige Schüler finden ſich oft ſchon bei
Beginn des letzten Schuljahres in den Ar-4
beitsämtern ein, um bei Beſetzung der Lehr-
ſtellen dieſer Berufe im Falle der Eignung
(die ja auch erſt noch feſtgeſtellt werden
muß) ſicher berückſichtigt zu werden. Auch in
einigen anderen handwerklichen Berufen wer-
den die Lehrlinge ſehr zeitig angefordert.

Vor allem ſollten diejenigen, welche in
eine Lehrſtelle mit Koſt und Wohnung beim
Meiſter wollen, ſich unverzüglich melden. Für
viele iſt eine ſolche Stelle, wenn die Väter
ſchon lange arbeitslos ſind, die einzige Mög-
lichkeit, den erſtrebten Beruf zu erlernen.
Ebenſo ſind dieſe Lehrſtellen von denen ge-
ſucht, die ſich ſpäter machen wol-
len, da ein Lehrling, der beim Meiſter wohnt,
mehr Einblick in den Geſchäftsbetrieb des
Handwerks bekommt als der im Elternhaus
wohnende. Verhältnismäßig ſpät ſtellte bis
her das Baugewerbe ſeine Lehrlinge ein.
Jmmerhin empfiehlt es ſich auch für den, der
Maurer, Zimmermann, Dachdecker uſw. wer
den will, ſich bald zu melden, da bei der
geringen Bautätigkeit nur wenig Lehrlinge
angenommen werden.

Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt und zu
früh iſt beſſer als zu ſpät, zumal es oft
ein weiter Weg vom Berufswunſch bis zum
verantwortbaren Berufsbeſchluß iſt.

Am Mitkkwoch:
„Der Mann mit den grauen Schläfen.“

Wie bereits mehrfach mitgeteilt, findet am
Mittwoch, den 12. Oktober 1932, abends 8
Uhr die Pflichtaufführung des Theaterver-
ein Merſeburg e. V. für den Monat Oktober
ſtatt. Zur Aufführung gelangt das Luſtſpiel
„Der Mann mit den grauen Schläfen“ von
Leo Lenz. Der Kartenvorverkauf im Ver-
kehrsbüro, Kleine Ritterſtraße, hat begonnen.
Die Gruppeneinteilung iſt bei dieſer Auf-
führung: 3, 1, 2. Wir bitten um rechtzei-
tige Abholung der Karten, ſchon im Jnter-
eſſe der Mitglieder ſelbſt, weil die Karten
nach einem ausgelegten Plan gewählt wer-
den können. Auch wird gebeten, den Aus-
hang bei der Vorverkaufsſtelle zu beachten,
nach welchem genau erſichtlich iſt, von und
bis zu welcher Nummer die einzelnen Grup-
pen laufen. Etwaige Unſtimmigkeiten bit-
ten wir bei der Ordnungskommiſſion, Vor-
ſitzender Konrektor Wilck, zur Sprache zu
bringen. Wir legen großen Wert auf einen
geordneten Kartenvorverkauf Für die neu
hinzugetretenen Mitglieder möchten wir noch
mitteilen, daß der Verein in drei Gruppen
eingeteilt iſt. Dieſe Gruppen wechſeln von
Aufführung zu Aufführung. An Nichtmit-
glieder können Karten zum Preiſe von 2.
RM. abgegeben werden.

Zu wenig Waſſer
zwiſchen Entenplan und Bahnhofſtraße.
Geſtern vormittag gegen 7,50 Uhr wurde

tie Feuerwehr von Branoödirektor Scheibe
durch Feuermelder alarmiert. Schon nach
kurzer Zeit war die Motorſpritze zur Stelle.
Angenommen wurde ein Brand im Hinter-
haus der Firma Bretſchneider in der
Kleinen Ritterſtraße, der ſich dann als Groß-
feuer herausſtellte, ſo daß die geſamte Wehr
alarmiert werden mußte. Dieſe traf auch
bald ein. Für ſämtliche Beteiligten war die
Alarmierung unvorbereitet. Sie hat er-
geben, daß die Waſſerverhältniſſe im Bereiche
Kleine Ritterſtraße, Bahnhofſtraße, Mälzer-
ſtraße und Entenplan unzureichend ſind. Des-
halb wurde die Errichtung eines Flurhydran-
ten beſchloſſen. Bei der Kritik betonte Di-
rektor Scheibe, daß der Alarm vorzüglich ge-
klappt habe. daß man aber wegen der engen
Straßen im Ernſtfalle vorſichtig mit der
Leiter umgehen muß.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarzweißrot.

Arbeitergruppe der DNVP. Dienstag
abend 8 Uhr Verſammlung Sand 1.

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Merſe
burg: Donnerstag, den 13. Oktober, 20 Uhr,
bei Rülke Bundesabend. 1. Teil: reich-
haltige Tagesorönung; 2. Teil: Schattenſpiele
der Jugenögruppe. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht, Gäſte ſind herzlich will-
kommen.

Deutſchnationale Volkspartei. Freitag,
den 28. Oktober, abends 8 Uhr, ſpricht der
Führer der Deutſchnationalen Volkspartei,
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Merſeburgs Handwerker und Kleinge-
werbetreibende hatten ſich geſtern im großen
Saale des „Tivoli“ zu einer Kundgebung zu
ſammengefunden, die, falls dies überhaupt
noch nötig iſt, die Auſmerkſamkeit der Behör
den auf die erſchütternde Not in dieſen bis
zum Kriege ſo geſunden Ständen lenken
ſollte.

Die Kundgebung fand unter Meiſter
Koppmanns bewährter Leitung ſtatt und
verlief politiſch neutral, wenn es ſich auch bei
dem Thema nicht vermeiden ließ, zu der
mittelſtandsfeindlichen Politik der Nachkriegs-
jahre Stellung zu nehmen und weiter auch die
Maßnahmen des neuen Kabinetts, ſoweit ſie
den Mittelſtand mittelbar oder unmittelbar
betreffen, zu beleuchten. Als Ehrengäſte wa-
ren Bürgermeiſter Daniel, Stadtrat
rat Wirth und Dr. Freiberg neben
einer Reihe Merſeburger Stadtväter erſchie-
nen. Regierungspräſident Dr. Sommer,
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach, Stadt-
rat Dr. Trumpler und Landeshauptmann
Hübener hatten ſich, da anderweitig in An-
ſpruch genommen, entſchuldigen laſſen.

Ueber das Thema „Das Handwerk will
leben“ ſprach Diplom- Kaufmann Löwer.
Er führte etwa folgendes aus: Handwerk und
Gewerbe befänden ſich in ſchwerſter Not und

Wie immer, wenn der Kreis-Krieger-Ver-
band Merſeburg die Vertreter der ihm ange-
ſchloſſenen Verbände zuſammenruft, war auch
die geſtrige Herbſtvertretertagung im Strand-
ſchlößchen überaus gut beſucht. Von den An-
weſenden waren 99 Vertreter aus 56 Ver-
einen, unter ihnen der Altersjubilar
Fiſt er Wölkau, der im Kreiſe ſeiner Kame-
raden ſeinen 79. Geburtstag beging und von
ihnen im Verlaufe der Tagung mit einem
donnernden „Hoch“ geehrt wurde.

Der 1. Vorſitzende, Geheimer Regierungs
rat Dr. Nitſchke entbot den alten Soldaten
herzliche Willkommensgrüße, um dann einen
Rückblick über die politiſche Lage zu geben.
Seitdem man, ſo führte er aus, das letzte
Mal getagt habe, hätten ſich Ereigniſſe von
ungeheurer Tragweite abgeſpielt, deren wich-
tigſtes der Sturz des ſchwarz-roten Syſtems
ſei. Hindenburg habe unter dem Ein-
druck des glänzenden nationalſozialiſtiſchen
Wahlſieges und nachdem es in Neudeck alten
Freunden endlich gelang, ihn über das auf-
zuklären, was unter ſeiner Präſidentſchaft
größtenteils ohne ſein Wiſſen vorging, die
damalige Regierung entlaſſen und an ihre
Stelle eine nationale berufen, die nun mit
allen Mitteln das Vaterland zu retten ver-
ſuche. Auf innen politiſchen Gebie ſei die n ue
Regierung durch die ungeheure Mißwi-rtſchaft
in den Nachkriegsjahren aufs ſchwerſte be
laſtet. Sie habe aber ſofort energiſch mit
der Säuberung begonnen und auch dem
Auslande gegenüber energiſchere Töne an-
geſchlagen. So konnte die Tributfrage gelöſt
werden, während das Wehrproblem mit Nach-
druck weiter verfolgt werde. Auch in Preu-
ßen ſei das rote Regiment gebrochen wor-
den. Es müßte gelingen, den im nationalen
Lager eingeriſſenen Bruderkampf ſchnellſtens
zu beenden, zumal es nur dem einigen deut-
ſchen Volk gelingen könnte, wieder hochzu-
kommen. Die Parole aller nationalen Deut-
ſchen könne nur ſein: „Frei von Verſailles“!

Man trat nun in die Tagesordnung ein,
die, wie unter alten Soldaten nun einmal
üblich, mit militäriſcher Kürze erledigt wur-
de. Dank der im Merſeburger Kreis-Krieger-
Verband herrſchenden altpreußiſchen Spar-

Walker Steinhauer
kommt zur Eröffnung der Tobü.
Die Direktion der Tonbildbühne in Leung

hat für die am Mittwoch, dem 12. Oktober,
ſtattfindende Eröffnungsvorſtellung den be-
kannten Leipziger Filmſchriftſteller Walter
Steinhauer verpflichtet, der im Rahmen
einer Feſtanſprache die Weihe des Hauſes
vollziehen und im übrigen auf die wirtſchaft-
liche und kulturelle Bedeutung des Film-
weſens kurz eingehen wird. Schriftſteller
Steinhauer iſt ſeit mehr als zehn Jahren
durch zahlreiche Veröffentlichungen in der
Fach-, Tages- und illuſtrierten Preſſe hervor-
getreten und hat ſeine beſondere Aufmerkſam
keit dem Studium der Geſchichte des Films
zugwendet. Jm Rahmen einer ausgedehnten
Vortragstätigkeit ſprach er auch ſehr häufig
im mitteldeutſchen Rundfunk über Film-
themen. Zahlreiche Jnterviews mit bekann-
ten Filmkünſtlern u. a. Henny Porten,
Harry Liedtke, Willi Fritſch, Lilian Harvey,
Leni Riefenſtahl, Luis Trenker uſw. hat
er im mitteldeutſchen Funk geführt.

Sprechſtunden des Landrats.
Mit Wirkung vom 15. Oktober werden die

Geſchäftsſtunden zur Abwicklung des Publi-

Geheimrat Dr. Hugenberg, in r t den
Sälen des Central-Theaters, Gottſchedſtraße.

kumsverkehrs im Landratsamt auf die Zeit
von 9--12 Uhr ſeſtgeſetzt.

Frei von Verſailles
Herbſttkagung des Merſeburger Kreis-Krieger-Verbandes.

es müſſe endlich einmal mit der Vernachläſſi-
gung dieſer Stände Schluß gemacht werden.

Bereits am Ende des Jahres 1932 habe ſich
die Verſchuldung des deutſchen Volkes auf
39 Milliarden belaufen, die Soziallaſten
ſeien auf 17,5 Milliarden geſtiegen, während
das Volkseinkommen um über 30 Prozent
zurückgegangen wäre.

Man müſſe die Frage aufwerfen, wodurch
es zu dieſem Zuſtande kommen konnte. Man

laubte die Wirtſchaft durch die gewagteſten
xperimente mißhandeln zu können. Das

Gebot der Stunde ſei, eine geſunde Trennung
zwiſchen Wirtſchafts-, Steuer- und Finanz-
politik. Das Handwerk lehne auch die bisher
geübte einſeitige Arbeitgeberpolitik ab, da
Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Kleinge-
werbe oft eine Perſon ſeien, der man als doch
ſtaatserhaltendes Weſen aber das vorenthal-
ten zu können glaube, was man anderen ohne
weiteres zugeſtehe. Der einſeitig betriebene
Steuerkommunismus hätte neben der von
oben nicht nur geduldeten, ſondern ſogar noch
geförderten Klaſſenhetze, die heute überall zu
beobachtende Radikaliſierung des Mittelſtan-
des hervorgerufen.

Mit vollſtändiger Unkenntnis der Volks-
ſeele und ſachlicher Herzloſigkeit habe man
aus Millionen freier und beſonnener deut-
ſcher Menſchen eine verzweifelte Maſſe ge-
macht, die, wie die Revolte der ſchleswig-hol-

ſamkeit weiſt die Kaſſe nach dem 1. Halbjahr
ein Guthaben von 661,43 Mk. aus. Die Ent-
laſtung erfolgte einſtimmig. Größeren Raum
nahm die Ausſprache über die am 6. Novem
ber dieſes Jahres in Lützen ſtattfindende
Dreihundertjahrfeier zur Erinnerung an den
Heldentod des Schwedenkönigs Guſtav
Adolf ein, zu der der Kreis-Krieger-Ver-
band Merſeburg mit 70 Vereinen nebſt Fah-
nen und weit über 1000 Kameraden aufmar-
ſchieren wird. Hierzu beſchloß man das ge
ſamte Granzau- Orcheſter mitzunehmen und
da der Feſttag zugleich Wahltag iſt, mit
Stimmſchein entweder in Lützen zu wählen
oder die Rückkehr ſo zeitig vorzunehmen, daß
man hier noch ſeiner Wahlpflicht nachkom-
men kann. Jm übrigen wollen die Krieger
Merſeburgs und auch die dem hieſigen Ver
band angeſchloſſenen Verbände vor dem ho-
hen Beſuch auch das ſchwediſche Krouprin-
zenpaar erſcheint neben anderen hohen Eh-
rengäſten und der Reichswehr durch be-
ſonders ſtramme Haltung angenehm auffallen

KKamerad Mehnert berichtete nun über
den diesjährigen Reichskriegertag in
Dortmund an dem trotz der Not der Zeit
auch 25 Merſeburger Kameraden teilgenom-
men haben. Die Vorſtandswahlen verliefen
glatt. Für die aus Geſundheitsrückſichten
freiwillig ausgeſchiedenen Mitglieder Burg
hardt und Helm wurden die Kameraden
Brennecke und Döbler neugewählt.
Zum Punkt „Fechtweſen“ hörte man die
erfreuliche Mitteilung, daß die Samemlungs-
tätigkeit im 1. Halbjahr einen Betrag von
238 Mk. ergab, während im 3. Vierteljahr
bisher 89 k. geſpendet wurden. Aus der
Reihe weiterer geſchäftlicher Mitteilungen er-
wähnen wir noch, daß die nächſte Vertreter-
tagung in Körbisdorf abgehalten werden
wird.

Gegen 15,30 Uhr ſchloß der 1. Vorſitzende
mit einem begeiſtert aufgenommenen Hurra
auf den Kreis-Krieger- Verband Merſeburg
die in beſter Kameradſchaft verlaufene Ta
gung, nachdem er eine zahlreiche Beteiligung
an der im „Caſino“ ſtattfindenden Kund-
garkers für den Oſten wärmſtens empfohlen

atte.

Großflugzeug G 38
im Flugha.en Halle Leipzig.

Wie uns von der Flugleitunx der Deut
ſchen Lufthanſa mitgeteilt wird, wird das
größte Landflugzeug, die G nicht
am kommenden Montag, ſondern erſt am
M achnertag, ves Die wtug, den 11. Ottober,
dem Flughafen Halle-- Leipzig einen Beſuch
abſtatten. Das Flugzeug wird dafür aber
bis zum Sonnabend, den 15. Oktober dort
verbleiben. Die G 38 wird alsdann voraus-
ſichtlich einen Wochenend Ausflug nach Chem
nitz mitn Gelegenheit zur Weiterbeförderung
von wanderluſtigen Flugg' en in das Er-
Gebirge unternehmen und Sonntag bei Voll
monoſchein zurückkehren.

Vor ver Gründung
einer Waſſergenoſſenſchaft.

Landrat Baehniſch, der Kommiſſar für die
Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft für die
Waſſerreglung in der Elſter-Luppe-Aue im
Kreiſe Merſeburg und im Saalkreis hat die
Beteiligten zu einer Vorbeſprechung am
Mittwoch, dem 19. Oktober, 16 Uhr, nach dem
Sitzungsſaal des Kreishauſes in Merſeburg
geladen.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielpalaſt Sonne,

ter“, Tonluſtſpiel.
„Lehmanns Töch
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Handwerk und Gewerbe wollen leben
Noitkundgebung des Merſeburger Handwerkerbundes.

ſteiniſchen Bauern und der Winzer an der
Moſel mit aller Deutlichkeit beweiſe, ſich auch
vom Gummiknüppel nicht mehr ſchrecken ließ.

Nicht gegen die Verzweifelten hätte der
Staatsanwalt einſchreiten ſollen, ſondern
gegen die, die Millionen an Stenergeldern
verluderten und das Kleingewerbe dadurch
an den Abgrund brachten, daß ſie der mar
xiſtiſchen Weisheit huldigten „Eigentum iſt
Diebſtahl“!

Auch die großzügige Pumpwirtſchaft, durch
die man gerade dem Mittelſtand ſeines er
arbeiteten Beſitzes beraubte, ſei unbegreiflich
und durch nichts zu entſchuldigen. Heute erſt
recht habe die Regel Geltung „Jſt das Volk
reich, dann iſt es auch die Regierung, hat das
Volk aber kein Geld, dann wird die Regie-
rung zum König der Bettler“. Neben den
Verwaltungskoſten ſeien auch die Soziallaſten
ungeheuer angeſchwollen.

Wie kämen wir endlich wieder vorwärts
Nur dann, wenn das ganze Volk hinter einer
von dem eiſernen Willen zur Sparſamkeit
beſeelten nationalen Regierung ſtehe. Jm
Gegenſatz zu den verblendeten Volksgenoſſen,
die das Heil vom Auslande erwarten, arbeite
das Handwerk in nationalem Sinne. Da ſich
alle Länder der Welt heute nach außen abzu
ſchließen trachten,

und der deutſche Binnenmarkt von jeher
70 Prozent der geſamten Eigenproduktion
aufgenommen habe, ſei es Widerſinn, den
Freihandel um jeden Preis zu propagieren.

Bedenklich müſſe doch auch ſtimmen, daß die
Arbeitsloſenziffer trotz damals ſteigender
Ausfuhr unaufhörlich gewachſen wäre. Ober-
ſtes Geſetz könne alſo nur die Feſtigung des
Binnenmarktes ſein. Den Kreiſen aber, die
bei allen von Deutſchland auf wirtſchaftlichem
Gebiet unternommenen Maßnahmen immer
erſt auf das Ausland und der von dieſer Seite
drohenden Repreſſalien hinweiſen, ſei ent-
gegenzuhalten, daß ſich das deutſche Volk zu
nächſt einmal ſelbſt der Nächſte ſei.

Heute, wo es im Reiche über 300 000 Hand-
werksbetriebe gäbe, die noch nicht einmal
einen Jahresumſatz nicht etwa Einkom-
men! von 1250 Mark erzielen, gelte es
weiter auf ſchnellſtem Wege zu einer an-
regenden Zoll- und gradlinigen Jnnenpolitik
zu kommen. Das Unternehmertum, was aus
lauter Profitgier auch vor den ſchmutzigſten
Geſchäften nicht zurückſchrecke, könne ſich der
Staat nicht mehr leiſten. Freies Kräfteſpiel
ſei nur da angebracht, wo man ſich dem
Volksganzen gegenüber verantwortlich fühle.

Das Wirtſchaftsprogramm der neuen
Reichsregierung ſei ſoweit zu begrüßen, als
es endlich den Verſuch unternehme, die
dentſche Wirtſchaft aus ſich heraus zu be
leben.

Eine einzige große Enttäuſchung bilde jedoch
das Arbeitsbeſchaffungsprogramm, weil das
Bezuſchuſſungsſyſtem niemals unmittelbar
entlaſten könne. Auch die Steuergutſcheine
ſeien für den Mittelſtand ſo gut wie wert-
los, da er hieran faſt unbeteiligt bleibe. Ohne
hierbei ſeine politiſche Einſtellung irgendwie
mitſprechen zu laſſen, müſſe man dem Prä-
ſidialkabinett den Vorwurf machen, daß es
wie alle ſeine Vorgänger die Laſten erneut
auf die kleinen Betriebe abwälze.

Durch Schwarzarbeit würden heute über
50 Prozent aller Arbeiten des Handwerks
erledigt. Hier ſollte die Regierung nicht
durch weiche Zwiſchenmaßnahmen, ſandern
härteſte Strafen eingreifen.

Einzuſehen ſei auch nicht, daß Regiebetriebe
deren Umfang Ende 1931 ſchon 35 Milliar
den Wert erreicht habe, auch jetzt noch ſteuer

lich begünſtigt ſein ſollten

zumal der Mittelſtand mit ſeinen Steuern
derartige Unternehmen erſt finanziere. Er
verlange alſo mit Fug und Recht, daß neue
Regiebetriebe nicht mehr gegründet werden
dürften und die beſtehenden nach und nach
der Auflöſung verfielen. Auch den Waren-
häuſern ſei Einhalt zu gebieten.

Was die Finanz- und Steuerpolitik be
treffe, ſo müſſe der Finanzbedarf von Reich
und Ländern endlich dem möglichen Steuer
aufkommen angepaßt werden. Die jetzigen
Steuerlaſten ließen ſich gerechterweiſe nicht
mehr aufrechterhalten. Wie das ganze Volk
ſehne ſich auch der Handwerker nach Ruhe
und Sicherheit.

Er wolle zur berufsſtändiſchen Wirtſchafts
ordnung kommen, in der in kleinerem wirt
ſchaftlichem Raum wieder die Perſönlichkeit
herrſche und die altpreußiſche Staatsauf
faſſung Platz greife.

Das Handwerk rufe nach Freiheit, darüber
hinaus aber nach einer geſunden deutſchen
Volksgemeinſchaft. Es verlange Schutz und
Gleichberechtigung, weiſe aber darauf hin, daß
jede Regierung, die der Stimme des Volkes
kein Gehör ſchenkt, über kurz oder lang den
Stab über ſich ſelbſt brechen muß.

Begeiſterter Beifall bewies, daß der tem-
peramentvolle Redner allen Zuhörern aus
dem Herzen geſprochen hatte. an faßte an
ſchließend eine Entſchließung an die
Reichsregierung, die in kurzen Zügen noch
einmal die ausgezeichneten Ausführungen des
Referenten mit dem Appell um ſchleunige
Hilfe wiederga

S
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Die Ufa zur Klage um eine Fritſch
Karikakur.

Dresden. Zur Klage des Ufaſtars Willy
Fritſch gegen eine Zigarettenfirma in Dres-
den auf Schadenserſatz in Höhe von 10 000 Mk.
und auf Unterlaſſung der Beilegung einer
von Walter Trier gezeichneten Karikatur des
Künſtlers in ihren Zigarettenpäckchen teilt die
Ufa mit: „Willy Fritſch hat gegen ſeine Kari-
katur von Walter Trier nicht das geringſte
einzuwenden. Die Klage ſelbſt geht von der
Ufa aus, der vertraglich wie in allen Ausſtel-
lungsverträgen für Künſtler die Verfügung
über die Bildrechte zuſteht. Die Ufa wünſcht
durch die in Dresden ſchwebende Klage grund-
ſätzlich klargeſtellt zu ſehen, ob irgendeine
dritte Firma ohne das Einvernehmen des
dargeſtellten Stars oder der Filmfirma das
Recht hat, das Bildnis eines Künſtlers zum
Zwecke der eigenen gewerblichen Reklame in
gewinnſüchtiger Abſicht zu benutzen. Die
Klärung dieſer Frage erſcheint dringend er
forderlich, weil ſich von Tag zu Tag die
Wünſche von Firmen, beſonders von ſolchen,
die mit er Filminduſtrie nicht das geringſte
zu tun haben, außerordentlich häufen, die
Bildniſſe von Filmſtars propagandiſtiſch zum
Abſatz von Artikeln zu benutzen.“

Zuſammenſchluß der akademiſchen
Fliegergruppen.

Weimar. Jn der Jngenieurſchule Weimar
fand am Freitag der Zuſammenſchluß der
Flug wiſſenſchaftlichen Vereinigungen Weimar
und Frankenhauſen (Kyffh.) und der Aka-
demiſchen Fliegergruppe der Landesuniverſität
Jena unter Führung des Thüringiſchen
Wirtſchafts miniſteriums (Luftpolizei) ſtatt.
Die neue Vereinigung trägt den Namen
„Techniſch Akademiſche Fluggemeinſchaft
Thüringen“. Man erwartet von ihrer Grün-
dung eine erſprießliche Arbeit.

Kampf gegen den Lärm.

Delitzſch. Jm Landratsamt fand eine Be
ſprechung zwiſchen den Polizeibehörden und
den beteiligten Organiſationen ſtatt, die die
Bekämpfung des Straßenlärms zum Gegen-
ſtand hatte. Der Vertreter des Landrats,
Regierungsaſſeſſor Dr. Schönberg, gab
bekannt, daß nach einer gewiſſen Schonfriſt
gegen alle Kraftfahrer, die die Beſtimmungen
der neuen Kraftfahrzeugverordnung nicht be-
achten und mutwillig übermäßigen Lärm
verurſachen, ein geſchritten werden wird.
Der Kreisarzt Dr. Spatz ſetzte ſich warm
für die Lärmbekämpfungsbeſtrebungen ein
und forderte, daß der Grundſatz: „Nimm
Rückſicht auf die Nerven deines
Mitmenſchen“, Allgemeingut der Be-
völkerung werden müßte. Die Vertreter der
beteiligten Verbände ſicherten zu, in ihren
Vereinen die Beſtrebungen des Landrats-
amtes zu unterſtützen.

Lettin. (Eigenartiger Unfall.) Der
regelmäßig gegen 20 Uhr am Sonnabend von
Halle nach Brucke verkehrende Omnibus hielt
an der Bedarfshalteſtelle „Erholungsheim“,
Lettiner Ecke) an. Durch die aufſchlagende

Tür wurde ein gerade vorüberfahrender
Radfahrer am Kopf getroffen und
vom Rade geſchleudert. Er trug eine ſtark
blutende Wunde über dem linken Auge davon.
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde
der Verletzte zur ärztlichen Behandlung nach
Lettin mitgenommen.

Merſeburger

Wickerode, Am Freitag, abends gegen
8 Uhr, ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen
Wickerode und Queſtenberg, 200 Meter vom
Eingange unſeres Ortes, ein folgenſchweres
Autounglück. Der 16jährige Sohn des Gaſt
wirts Schmölling, Hans Schmölling aus
Bennungen, fuhr mit dem Vierſitzer-Per
ſonenwagen ſeines Vaters nach Queſtenberg,
um ſeine Tanzſtundendame, Fräulein Elſe
Reimann (Queſtenberg) Tochter des Re
vierförſters Reimann zur Tanzſtunde nach
Bennungen abzuholen. Auf der Weiterfahrt
befanden ſich außer Fräulein Reimann noch
der Tiſchler Heinz Gebſer aus Bennungen
mit in dem Auto. Hans Schmölling, der den
Wagen ſtenerte, fuhr in einer Kurve in
raſchem Tempo gegen einen Chanſſeeſtein,
riß ihn um, und ſauſte gegen einen Baum,
wobei die Tür aufgeriſſen und das junge
Mädchen herausgeſchleudert wurde. Die 15-
jährige kam unter den zur Seite ſtürzen-
den Wagen zu liegen und wurde durch das
Trittbrett erdrückt. Jhr wurde das Genick
gebrochen. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Der Mitinſaſſe Gebſer erlitt ſchwere Ver-
ſtauchungen, während der Wagenführer
Schmölling nur Hautabſchürfungen davon-
trug. Auf Hilferufe eilte ſofort ein Ein
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Statt in die Tanzſtunde geht die Fahrt in den Tod.
Aukounglück in einer Kurve. Ein Todesopfer, zwei Verletzte.

wohner aus Wickerode herbei, der den Vater
der Verunglückten benachrichtigte. Das ſo jäh
zu Tode gekommene junge Mädchen wurde mit
einem Pferdegeſpann nach Hauſe gefahren.
Der Wagen iſt vollſtändig zertrümmert. Der
iugendliche Schmölling, der nicht im Beſitze
eines Führerſcheines iſt, hat ohne Erlaubnis
ſeines Vaters den Wagen benutzt.

x

Von einer Mauer erſchlagen.

Wildſchütz. Bei der Einfahrt in das
Rittergut im Ortsteil Nödlitz rannte ein
Wagen gegen die Mauer der Einfahrt. Sie
fiel um und begrub einen elfjährigen Knaben
unter ſich. Der Junge war ſofort tot.

Tod an der Ueberlandleikung.
Schwemſal. Sträflichen Leichtſinn mußte

der 25jährige Schuhmacher Richard Gier-
ſchewikki am Freitag früh mit dem Tode
büßen. Sch., der bei Notſtandsarbeiten am
L-Weg zwiſchen Oberförſterei Tornau und
Schkönaer Straße tätig war, beſtieg aus
Scherz einen Maſt der Ueberlandleitung.
Dabei geriet er mit dem Rücken an die
Drähte, ſtürzte ab und blieb mit ſchweren
inneren Verletzungen liegen, an denen er
eine Viertelſtunde ſpäter verſtorben iſt. Er
hinterläßt Frau und Kind.

Die Schloßkirche als Lutherdenkmal

Torgau. Die Einweihung der Torgauer
Schloßkirche, bekanntlich der erſten von Luther
ſelbſt geweihten evangeliſchen Kirche Deutſch-
lands, iſt nunmehr endgültig auf den 31. Ok-
tober feſtgeſetzt worden. Das Programm der
Feier ſteht nunmehr feſt. Die Weiherede
wird Gen.-Sup. Lohmann (Magdeburg) halten,
während die Feſtpredigt der Geiſtliche Vize-
präſident des Evangel. Oberkirchenrats, Ober-
domprediger D. Burghardt (Berlin), über-
nommen hat. Der Torgauer Johann-Walter-
Chor wird unter Leitung des Marienkantors,
Studienrat Möhring, Teil 1 u. 5 der Walter-
ſchen Weihemuſik von 1544 und den Bach-
Choral „Jeſu meine Freude“ ſingen. Ferner
wird auch die neue Sauer-Orgel ertönen. Die
Herausgabe einer Feſtſchrift iſt bereits in
Angriff genommen.

Ein Polizeioberleutnant überfallen.

Jena. Hier wurde nachts ein Oberleutnant
der Landespolizei von einigen Männern über-
fallen und ſchwer geſchlagen. Obwohl der
Polizeioffizier, der in Zivil war, den An-
greifern ſeinen polizeilichen Ausweis ent-
gegenhielt, ſchlugen ſie weiter. Die Täter
wurden gefaßt und ſind dem Schnellrichter
zugeführt worden.

Schwere Jungen?

Kloſtermansfeld. Von der hieſigen Land-
jägerei wurden in der Nacht zum Freitag
drei verdächtige Männer feſtgenommen. Bei
der Durchſuchung fand man bei einem eine
geladene Armeepiſtole. Die Landjäger ſchei-
nen mit der Feſtnahme der Verdächtigen
einen guten Fang gemacht zu haben, denn
nach ihren Vorſtrafen zwei Zuchthaus,
einer Gefängnis handelt es ſich um ſchwere
Jungen, die jedenfalls auch hier nichts Gutes

im Schilde führten. Es erſcheint nicht aus-
geſchloſſen. doß das Kleeblatt mit dem am
5. Oktober in Siebigerode beim Kaufmann
Louis Probſt ousgeführten Einbruch in Ver
bindung ſteht. Hier haben die Einbrecher
nachts das Hoftor und die Ladentür mit
Dietrichen geöffnet und aus dem Laden
12 Stück Butter, 30 Tafeln Schokolade, 50
Zigaretten in Sechſerpackung und 10 Schlüp-
fer für Kinder und Erwachſene geſtohlen.

Die Tierſchuhverbände Deutſchlands

kagen.

Gotha. Der Verband der Tierſchutzver
eine des Deutſchen Reiches e. V. (Hartmann-
Bund) tagte jetzt hier. Die Hauptverſamm
lung wurde vom Vorſitzenden, Direktor
Schaufuß, Meißen, geleitet, der nach der Be
grüßung der 120 Vertreter dem Gothaer
Tierſchutzverein zu ſeinem 60 jährigen Be-
ſtehen ſeine Glückwünſche ausſprach. Nach
der Eröffnungsanſprache wurden acht neue
Vereine aufgenommen. Präſident Schaufuß
erſtattete den Jahresbericht. Weiter wurden
die Maßnahmen geſchildert, die der Verband
in der Frage der Strafverfolgung von Tier-
quälereien, Viveſektion, der humanen Tötung
der Schlachttiere und des Tierverſands auf
der Reichsbahn ſowie in der Frage des Ku-
pierens der Pferde, des Bärenführens und
dergl. unternommen hat. Er bezeichnete als
ein noch wenig bekanntes Arbeitsfeld die
tierſchützeriſche Einwirkung auf die landwirt-
ſchaftliche Bevölkerung durch die einzelnen
Vereine, aber nicht durch Forderungen, die in
der heutigen Zeit in der der Bauer an den
Rand des Abgrunds gebracht worden ſei, un-
erfüllbar wären. Aus dem Kaſſenbericht des
Verbandskaſſierers, Oberrechnungsrat Kratz,
Darmſtadt. ging hervor, daß ein Ueberſchuß
von etwa 480 Mark zu verzeichnen ſei.
Außer dem Vorſitzenden wurde auch der Rech-

nungsführer wiedergewählt und weiter
Rechtsanwalt Dr. Melchior, Hamburg, Frau
Rodatz-Maas, Schwerin, und Exz. von So
den, Stuttgart, neu in den Vorſtand gewählt.
e folgten Tierſchutzvorträge mit Licht

ern.

Ein Steueraſſiſtent überfällt einen
Kaſſenboken.

Leipzig. Vom Schöffengericht wurde der
Steueraſſiſtent Rudolf Weigel aus Auer im
Erzgebirge wegen Viebſtahls zu acht Mo
naten Gefängnis und drei Jahren Ehren-
rechtsverluſt verurteilt. Weigel war in
Schulden geraten und hatte ſich in Leipzig
bei einer Bank um ein Darlehen bemüht.
Als es ihm abgelehnt worden war, ging er
planlos am 5. Juli durch die Straßen. Er
beobachtete einen Kaſſenboten, der in ein
Haus trat, folgte ihm und entriß ihm im
Hausflur eine Taſche. Auf der Flucht wurde
der Steueraſſiſtent aufgehalten und der
Polizei übergeben.

Die Hetzfabel vom „„Arbeitermörder“

Acht Monate Gefängnis.
Kalbe. Die in Kalbe erſcheinende „Rote

Wacht“ hatte einen Artikel gegen die Polizei
gebracht anläßlich der Vorgänge bei der Be
erdigung eines Kommuniſten in Staßfurt,
bei denen, wie noch erinnerlich, drei Arbeiter
erſchoſſen worden waren. Darin war über
den Oberlandjäger Kettner aus Kalbe geſagt,
er habe ſich an der Schießerei am meiſten be-
teiligt und erſt ſtehend, dann liegend blind-
lings dazwiſchengeknallt. Kettner iſt in Kalbe
als „Arbeitermörder“, beſchimpft worden. Ge
gen den Herausgeber, den Arbeiter Otto
Schmidt aus Kalbe, ſtellte der Landrat des
Kreiſes Kalbe Strafantrag. Schmidt wurde
zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Wie
die Beweisaufnahme ergab, iſt aus der Waffe
des Oberlandjägers Kettner kein Schuß
abgegeben worden; in der Zeit der
Schießerei hat Kettner einen Feſtgenomme-
nen zum Rathaus geführt.

hie rauchen für die anderen mik.

Gröbzig. Ein heiterer Zwiſchenfall er-
eignete ſich bei der Gemeinderats-
ſitz un g. Als die Herren Stadtverordneten
während der Sitzung dicke Rauchſchwaden von
ihren Zigarren und Zigaretten nach den Zu
hörerraum hinüboerſchickten, kam einem Zu-
hörer auch das Bedürfnis zum Rauchen und
er ſteckte ſich eine Zigarette an. Der wach-
habende Beamte aber machte eine Bewegung
mit dem Daumen nach der Tür. Darauf
löſchte der höfliche Raucher ſofort ſeine
Zigarette unter Gelächter der Zuhörer aus und
wußte nun, daß das Rauchen nur den Herren
Stadträten und Stadtverordneten geſtattet iſt.

Reichskongreß der Revoluklionären

Nakionalſozialiſten.

Jena. Die Kampfgemeinſchaft Revolutio-
närer Nationalſozialiſten, Gruppe Dr. Otto
Straſſer, begann am Freitagabend mit einem
Führerrat ihre dritte Reichstagung auf der
Leuchtenburg bei Kahla. Der alte Vollzugs-
ausſchuß, der aus Dr. Otto „Straſſer, dem
aus den Femeprozeſſen bekannten Major
a. D. Buchrucker und dem Schriftſteller Her-
bert Blanck beſteht, wurde einſtimmig wieder-
gewählt. Am Sonnabend fand eine Ver-
tretertagung und ein Kameradſchaftsabend
der Schwarzen Front ſtatt. Am Sonntag er-
folgte ein Appell der Schwarzen Garde mit
Fahnenweihe und eine Kundgebung im Hofe
der Leuchtenburg.

Um einen Tag e len
Nachörucksrecht durch 9. Berberich, München

(7. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Aber die Leut reden ſol!“
„Sie reden auch wieder anderes!“
Ein wahres Wort, das ſich gleich beſtätigt.

Die Bürgermeiſterin tritt dazu mit dem
„Fräulein“, der Malerin, die ſich ſtark für
die romantiſche Seite alles deſſen intereſſiert,
was da geſtern abend vorgekommen. Sie
hat ſchon wieder die Nachricht aufgegabelt
und ſie ihrer Freundin, der Bürgermeiſterin,
gebracht, daß der Ewald einſam und treu die
Nachtwach bei dem Toni gehalten hat. Das
Gerücht hat deshalb ſchnell eine Glorie um
ihn geſponnen und dazu gefabelt, er hätt mit
einem koſtbaren Wunderbalſam, den er fern-
her mitgebracht, dem Toni ſein Augenübel
ſo gut wie geheilt. Von der Heilung wüßt
er zwar nichts, meint der Doktor, aber das
mit der Nachtwach wär richtig.

„Hab' ich's nicht geſagt!“ triumphiert das
Fräulein. Die Bürgermeiſterin nickt und
bald darauf geht die Mär mit allerhand aus-
malenden Zutaten bei den empfänglichen
Frauen im Dorf um, die es den Männern
beibringen. Der Ewald von geſtern, der an
allem Unheil ſchuld war und bald geſteinigt
worden wär, iſt ſchon im Begriff, ein Held
und Wundermann zu werden. So geht's in
Zeiten, da ſeltſame Vorkommniſſe die Ge-
müter in Wallung bringen. Dann tragen
die Wellen bald das eine, bald das andere
obenauf.

8. Kapitel.
Der Arzt macht ein paar Krankenbeſuche

und hinterläßt aufgeheiterte Patienten,

auch. Die
gold-

geſtimmte Hausgenoſſen au
ſchaut ja wie die

froher geſ

Frühlingsſonne
gewordene Hoffnung ſelber überall zu den
kleinen Fenſtern herein und die Vögel
ſingen.

So kommt er nach ein paar Stunden in
den Moſerhof zurück.

Der Bauer ſchnarcht noch alleweil. Was
er macht, das tut er gründlich. Das Aus-
ſchlafen auch.

Aber der Toni iſt wach, ſagt die Moſerin
halblaut. Sie iſt nur an der Tür geweſen
und die Gretl hat's ihr zugenickt. Geſprochen
hat die Mutter nichts mit ihm. Das erſte
Wort und das erſte Schauen will ſie dem
Doktor überlaſſen. Sie iſt eine tapfere
Frau. Aber eine ganze Sorgenwelt liegt in
ihrem Aug und eine ſtillernſte Bitte auch,
wie ſie ihn an der Krankentür verläßt:
„Bring' mir eine gute Botſchaft heraus und
mach mirs Herz leichter damit! Schier zu
voll iſt's!“

Er nickte und geht hinein.
Wie er über dem Kopf ſteht, ſagt er

freundlich: „Guten Morgen, Toni!“
Der zuckt mit der Hand nach ihm hinauf.

Die andere liegt in der Gretl ihrer, die
neben ihm ſitzt.

„Soll ich gehen, Herr Doktor
drpſetr ruhig ſitzen, Gretl ſtörſt uns

nicht!“
Er betrachtet den Patienten eine Weil

aufmerkſam und hält dabei ſeine Hand. Die
kühl und geſund. Jnnerlich kann's nicht
weit fehlen.

„Tut dir was weh, Toni?“

Mir was weh tun? Iſt ja die Gretl bei
mir!“

Sie lachen alle zwei. Aber das Dirnöl
traut der Heiterkeit nicht recht. Die Augen
kommen ihr ſo glaſig vor. Stumm ſind ſie.
Und kein's weiß beſſer als ſie, wie die reden
können.

„Schau mich einmal an, Toni!“
Der Arzt iſt neben das Bett getreten und

hat ſ.ch über das Geſicht des Kranken ge-
beugt.

Jn dem zuckt's und reißt's.
„Geh halt doch ein bißl naus, Gretl!“ ſagt

der Burſch. „Der Herr Doktor tut ſich leich-
ter, wenn er beſſer zu kann und allein iſt!“

Schwer ſteht ſie auf, ſchaut nicht um und
geht aus der Stube. Sie weiß ſchon warum
er ſie draußen haben will.

Wie die Tür ins Schloß ſchnalzt, packt der
Toni mit ſeinen zwei kräftigen Armen den
Doktor an den Schultern, daß er ihn beinahe
umreißt.

So richtet er ſich an dem kleinen Männ-
lein auf und flüſtert ihm heiß und angſtvoll
ins Geſicht: „Nichts ſeh ich, Herr Doktor!
Gar nichts! Nacht iſt's! Was iſt das?“

Der Arzt läßt ihn langſam und faſt zart
wieder aufs Kiſſen zurückſinken.

„Nur Kuraſch, Toni! ſagt er ganz ruhig.
Und hat doch ſelber faſt Herzklopfen dabei.
Von Sorge und Mitempfinden.

„Die hab ich ſchon!“ murmelte der Burſch.
„Sonſt müßt ich ja laut hinausſchrein. Aber
arg iſt's halt doch. Nicht einmal 's Dirndl
ſehn und wenn gar die Mutter rein
käm!“

Tiefinnerlich ſtöhnt der Doktor auf. Aber
man hört keinen Laut davon.

Menſchenelend, ewiges!
„Jetzt halt dich ein bißl ganz ruhig,

Toni!“
Der liegt wie ein Toter. Nur in ſeinen

roten Backen glüht die Aufregung und das
Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung.

Der Arzt unterſucht die erſt äußer
lich vorſichtig und genau
nichts.

erbrannt iſt
Nur die Lider weggeſengt und die

Haut vom Feuer angeflogen. Dann nimmt
er einen Augenſpiegel vor und forſcht und
forſcht, läßt das Aug bewegen, ſtülpt den
Deckel um

Zu finden iſt nichts
Der Bauer kommt unbeholfen in die

Krankenſtube herein, ſagt dem Toni, dem
die zwei Frauen von links und rechts das
Frühſtück zureichen, „Grüß Gott“ und geht
dann wieder in den Hof hinaus. Daß es gut
mit den Augen ſein ſoll, wenn einer doch
nicht ſieht, das will ihm nicht in den Kopf.
Er kann's nicht recht hören und auch nicht
zuſchauen dabei und weicht daher die erſte
Zeit immer aus, wenn der Toni am Arm
der Gretl zwiſchen ihr und der Mutter aus
dem Hauſe tappt und die Wieſe hinunter-
eht.e Drüben beim Wirt ſtehen die Gäſte am

Zaun, blinzeln herüber, ſagen nichts, ſchüt-
teln aber den Kopf.

Das Führen, eng gelehnt auf den war-
men Arm der Gretl, paßt dem Toni an ſich
ganz gut. Aber irgend etwas ſehen ſollte
man doch dabei. Einen Schimmer wenigſtens
ſollte man doch bekommen. Aber gar nicht
will's vorwärtsgehen und das mit der
Geduld, von der alle Tage der Arzt von
neuem predigt, wird eine immer härtere
Probe.

Jmmer wieder ſucht Gretl ihn zu be
ruhigen. Es gelingt ihr aber nicht. Weiß
ſie doch, daß ihm noch ein anderer ſtark im
Kopf herumgeht. Nicht der Toni allein, auch
der Ewald. Und der eher noch mehr als
weniger. Es iſt blutig hart für die Gretl,
daß ſie grad jetzt ſo wenig daheim ſein kann

grad jetzt, wo es ſo gut wär, wenn ſie aks
Vermittlerin zwiſchen den beiden Brüdern
ſtehen könnt. Denn ohne ſie, das merkt ſie,
kommen ſich die zwei gar nicht näher. Eher
immer noch weiter auseinander.

Sie ſieht den Ewalö oft tagelang nicht.
Er iſt viel draußen in Wald und Feld und
durchſtreift die Umgegend, ſucht Jugend
freunde und alte Bekannte auf. Zuweilen
auch macht er fich in der Stadt zu ſchaffen.
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Magdeburg ſiegt im Städtekampf.
Feſſeinde Kämpfe. Halle blamiert ſich. Dramatiſcher Endſpielverlauf.
Die Schlacht iſt geſchlagen, die der hall.

Vertretung eine ſo niederſchmetternde Niederlage
brachte. Beinahe ſah es ſo aus, als ſtünde die ganze
Veranſtaltung unter einem unglücklichen Stern. Wohl
meinte es der Wettergott bis auf etwas Naß wäh
rend des Endſpieles gut mit den Handballern, doch
am frühen Morgen, als die einzelnen Mannſchaften
eintrafen, ſah man ſehr ſorgenvolle Geſichter. Halle
hatte ſämtliche PSVer bis auf Knobbe zu erſetzen,
die erſt in letzter Minute abgeſagt hatten. Magdeburg
mußte Glieſche und Rockmann erſetzen. Auch Weißen-
fels brachte Erſatz für Froböſe, Hille, Ruck, Dreikorn
mit, ſo daß die volle Elf des deutſchen Meiſters nicht
zur Stelle war.

Die Vorſpiele, die die erwarteten Ergebniſſe
brachten, wußten noch zu gefallen und brachten oft
ſchöne Momente, doch dafür mißglückten die End-
ſpiele beinahe. So war das Spiel der Hallenſer gegen
Deſſau eine ſehr einſeitige Angelegenheit, da Halle
ſich teilweiſe in luſtloſem Spiel gefiel. Die Abfuhr
war daher ſehr verdient. Anders dagegen das End-
ſpiel der Sieger. Hier wurde gekämpft, ſo heftig ge-
kämpft, daß das Spiel auszuarten ſchien. Zwei Her-
ausſtellungen und ein 13-Meter-Ball glätteten die
Wogen wieder und verhüteten ſo einen Ausklang. an
den der Deutſche Meiſter nicht ganz ſchuldlos geweſen
wäre. Solche Kämpfe können im Handball mitreißen,
doch nicht derartige Gleichgütigkeit, wie ſie die
heimiſche Elf zeigte. Deſſau, Magdeburg und Weißen-
fels kämpften, kämpften um jeden Zoll, doch Halle
ſpielte und noch dazu ſchlecht. Gerade die heimiſchen
Spitzenkönner verſagten, ſie fielen ſo aus, daß viel-
leicht eine jüngere Nachwuchself weit beſſere Leiſtun-
gen gezeigt haben würde, da ſie mehr Ehrgeiz auf-
gebracht hätte. Waren das geſtern vielleicht Leiſtun-
gen, wie wir ſie in vielen Spielen von Knobbe,
Buriſch, Hadaſch u. a. zu ſehen gewohnt ſind? Promi-
nenz verpflichtet zur Hergabe des Letzten, darum mehr
Kampfgeiſt, auch wenn es einmal nicht nach eigenem
Kopfe geht. Das einzige Erfreuliche iſt jedoch, daß
ſich immerhin einige Spieler, auffälligerweiſe die
jüngeren, die größte Mühe gaben, zu retten, was zu
retten war.

Das Ergebnis des Vierſtädtekampfes brachte alſo
die gleiche Reihenfolge wie in Magdeburg. Nur
kennte diesmal Magdeburg einen einwandfreien,
klaren Sieg herausſpielen, der verdient war. Die
Magdeburger legten gegen Weißenfels ein vollendetes
Handballſpiel hin, gegen das Weißenfels nicht zauf-kummen konnte. Weißenfels blieb wieder a
und enttäuſchte, was aber keinesfalls nur auf die Er
ſatzſpieler abzuwälzen iſt. Gewiß fehlte Froböſe,
wohl wurde Lindner im zweiten Spiel verletzt, doch
viel verdarb ſich Weißenfels durch das Hineintragen
einer Härte in das Endſpiel, die nicht angebracht
war. Halle iſt für den PSV. Weißenfels kein guter
Boden. Deſſau überraſchte gegen Halle mit einer
weit beſſeren Leiſtung als gegen Magdeburg, fand
allerdings viel Unterſtützung in dem äußerſt ſchwachen
Spiel der halliſchen Elf Der glatte Sieg war durch-
aus verdient und wurde getragen von einem Mann-
ſchaftsgeiſt, der Freude erwecken konnte, obgleich er
gegen uns ging. Und Halle blamierte ſich. Am
Vormittag konnte die Elf noch gefallen. Hadaſch
und Karl waren hier nicht auf gewohnter Höhe und
Buriſch erfreute ſich doppelter Bewachung, ſo daß er
kaum in Frage kam. Die Niederlage gegen Weißen-
fels war aber immerhin erträglich. Doch das zweite
Spiel offenbarte alle Schwächen, die wir oben ge-
geißelt haben. Die eingeſtellten neuen Spieler paß-
ten ſich ein, aber nun verſagte Buriſch und Knobbe,
Udolph hatte bedenklich ſchwache Momente im Tor,
und das ganze Zuſammen und Zuſpiel ſtand weit,
ſehr weit unter einem Durchſchnitt, den man eigent-

Dann wieder halbe Tage lang ſitzt er im
Garten oder in ſeinem Stüberl und ſchreibt.
Kein Menſch weiß, was.

Sein Bruder, der Hans Thomas, beluchſt
und belauert den anderen, wo er geht und
ſteht. Das geſchäftige Getriebe paßt ihm gar
nicht, beſonders die viele Schreiberei, die ihm
ganz unheimlich vorkommt. Wenn er nur
wüßt', was der andere im Schilde führt. Viel
lieber wär's ihm, er tät faulenzen oder im
Bett liegen und ſich pflegen. Aber ſein
Huſten ſcheint den Ewald weniger zu ſtören
als vorher.

Endlich kann die Gretl den Toni nicht
mehr aufhalten. Er möcht' einmal zu ihrem
geheimen Bundesgenoſſen dem Apfel-
baum hinaus, um ſich ſelber zu über-
zeugen, wie's um den ſein Blühen ſteht, weil
die Gretl in der letzten Zeit gar nicht mehr
mit der Sprache heraus will, wenn der
Burſche die Rede darauf bringt.

So führt ſie ihn denn eines Morgens dem
Dorfende zu nach dem Apfelbaum hin.
Ein leichter Wind wacht auf und raſchelt
in der Krone. Auf Tonis Hand ſchneit's her-
unter. Mit den Fingern der andern nimmt
er eins von den hauchdünnen Blütchen und
drückt ſich's an die Wange.

Er blüht, Gretl!“ ſagt er halblaut und
läßt den Kopf auf die Bruſt ſinken.

Vergehen möcht' ſie vor Leid und Hilf-
loſigkeit. Da ſpringt ihr einer bei. Von
rückwärts legen ſich ein paar Hände auf
Tonis Schultern.

„Freilich blüht er“, ſagt der Ewald. „Jſt
ja Zeit auch. Die ganze Natur blüht und
alles wird wieder.“

„Nur meine Augen werden nimmer“, ruft
der Toni laut hinaus Geduld und Faſſung d
ſind mit einem Schlag zu End'. Aus ſeiner
Bruſt keucht ein gewaltiges Schluchzen. Das
Dirndl neben ihm ſitzt verhofft und kreide-
weiß und kennt ſich nicht aus, wie dem
Schmerz und der Verzweiflung des jungen
kräftigen Mannes wehren, den es ſchüttelt
wie im Fieber.

Sie weiß es ja auch. Sie hat's ſich ja auch

lich von derartigen Spielern (nicht Kämpfern) er-
warten durfte. Nun zu den einzelnen Spielen:

Halle Weißenfels 7:12 (5:5)
Da die PSVer abgeſagt hatten, mußte Biebach

und Baumgarten erſetzt werden. Karl (98) und Feh
lau (96) wurden mit herangezogen, während Weißen-
fels mit acht Spielern des PSV. und Werner (Nep-
tun), Rudolf (Neptun) und Wahl (TuR.) antrat.
Ehe ſich Halle richtig fand, lag Weißenfels mit drei
Toren vorn. Fehlau, Gebhardt und Fehlau erzwin-
gen den Ausgleich. Nun hat Halle gemerkt, daß dem
Gegner nur durch Außenſpiel beizukommen iſt, und
Halle hat die Gleichwertigkeit erreicht, macht aber
weiterhin den Fehler, Buriſch zurückzuziehen. Noch
einmal geht Weißenfels in Führung, doch nun kommt
Fehlau durch eine Prachtleiſtung wieder zum 4:4,
dem er bald darauf die 5:4- Führung folgen läßt.
Aus einem Strafwurf folgt der Ausgleich für Weißen-
fels, ſo daß es mit 5:5 in die Pauſe geht. Schon in
dieſer Zeit zeigte es ſich, daß Hadaſch heute weit
unter Form ſpielt und Seiler nicht halten konnte.

Sofort nach Wiederbeginn ſtellt Fehlau wieder die
Führung für Halle her. Nun zieht Weißenfels an
und ſchraubt das Ergebnis auf 10:6 für W., wobei
die überlegene Strafwurftechnik von Seiler den Aus-
ſchlag für die Treffer gab. Endlich tauſchen Hadaſch
und Willigmann die Plätze. Halle hat wieder mehr
Druck nach vorn, doch es reicht nur noch zu einem
Treffer durch Buriſch. Weißenfels ſtellt das 12:7 her
und damit den Sieg den Halle verſchenkt hatte. Der
Sturm der Heimiſchen fand ſich nach dem Wechſel
nicht recht zuſammen. Wieder wurden die Außen ver-
nachläſſigt und innen zu egoiſtiſch geſpielt. Wieviele
Schüſſe von Karl gingen ins Aus? Wie oft jagte
Buriſch den Strafwurf in die Hände der Abwehr?
Warum hier kein präziſes uneigennütziges Abſpiel?
Der Sieg der Weißenfelſer war verdient, doch lag er
durchaus im Bereiche des Möglichen für Halle, wenn
eben der Geiſt ein anderer wäre.

Magdeburg Deſſau 8:5 (8:2)
Magdeburg hatte alſo doch Klingler mit dabei,

der Gelegenheit hatte, ſein großes Können zu zeigen.
Deſſau konnte ſich erſt gar nicht finden und lag ſchon
zur Pauſe ſicher geſchlagen im Nachteil. Doch nach
dem Wechſel kamen ſie groß auf. Ließ Magdeburg
nach oder war es Taktik, um Kräfte für den Nach-
mittag zu ſparen? Jedenfalls war Deſſau mehr ton-
angebend, kam auch zu drei Treffern, doch der Sieger
hieß Magdeburg. Hier ſah man ſchon Kampfgeiſt,
ohne zu ahnen, welche Energie-Mengen beide Mann-
ſchaften noch in ſich hatten. Die Endſpiele, die
am Nachmittag folgeen, ſahen zuerſt

Halle Deſſau 5:15 (2:8)
im Kampf. Halle hatte Hadaſch und Karl ausge-
wechſelt. Krüger (Poſt) und Bolze (96) ſprangen da-
für ein. Auch Deſſau hatte ausgewechſelt und lieferte
eine Partie, die überraſchte. Ehe Halle im Bilde
war, lag Deſſau mit 3:0 vorn. Buriſch verkürzt auf
3:1, doch geht Deſſau bis auf 8:1 davon, ehe Buriſch
den zweiten Treffer für Halle erringt. 8:2 zur Pauſe
für Deſſau! Wird Halle ſich beſinnen? Es beſann
ſich nicht. Deſſau funkt luſtig weiter auf Udolphs
Heiligtum und hat Glück. Mit 15:2 liegt Deſſau in
Führung, jetzt erſcheint Müller im Sturm. Energiſch
drückt er den Sturm nach vorn und ſiehe, es ging auf
einmal. Doch zu ſpät. Wohl bringen Hieirſchfeld,
Fehlau, Müller und Gebhardt Halle auf 15:5 heran,
doch dann iſt Schluß. Aufatmend wurde das Ende be
grüßt, und der Beifall für den Sieger war nur zu
berechtigt. Deſſau begeiſterte mit einer Geſamtlei
ſtung. Halle brachte eine unangenehme Enttäuſchung.
Es iſt nicht unſere Aufgabe, hier feſtzuſtellen, welche
Urſachen dazu führten, doch müſſen wir bemerken,
daß Knobbe viel Schuld auf ſich nehmen muß, zum
Teil auch Udolph, der einige Treffer ohne Gegen-

ſchon hundertmal und tauſendmal eingeſtan-
den, während ſie ſtill neben ihm hergeht,
während ſie an der Arbeit iſt, während ſie
nachts im Bett mit weit offenen Augen in
die Finſternis ſchaut: So finſter und un-
durchſichtig liegt das Leben vor ihm für
ſeine Augen kommt kein Frührotſchein mehr
über die Berge 'rauf für die kindlichſte
Hoffnung dauert's jetzt ſchon zu lang da
hilft kein gutes Reden und kein Vertröſten
mehr vom Doktor.

„Schau, Toni!“ ſagt der Ewald, und
will den anderen mit zwei Händen aufrichten
aus ſeinem Elend „ſo muß man nicht ſein!
So kommſt nicht vorwärts. Hart iſt's ja
das Warten alleweil aber mit der Ruh'
wartet's ſich leichter als mit dem Unband

„A--ah!“ ſchreit der Toni.
„Um Gottes willen, Toni!“ ruft die Gretl,

wie ſie ihn einen Augenblick ſo zum Stoß
ausholend, ſtiernackig daſtehen ſieht. Sie will
ihm den Arm um den Hals ſchlingen. Aber
da bricht er ſchnaufend und keuchend los und
ſtürmt mit Stolpern grad aus

„Ewald!“ wiſpert das Dirndl, hat die
Hände am Mund gefaltet und ſchaut mit ver-
zweifelten Augen den Onkel an, den der
Burſch auf die Seite geſtoßen hat. „Ewald!
Er rennt blind in den Wolfsgraben!“

Der Wolfsgraben iſt eine Wildwaſſer-
ſchlucht, die ſich über dem Feld drüben
knapp büchſenſchußweit durch den Wald
windet. Der Hang bricht dort kirchturmhoch
zur ihr hinunter. Wenn der Toni da abſtürzt,
iſt er verloren.

Alle zwei rennen ihm nach. Aber es iſt,
als ob er doppelt ſo viel Augen hätt' als ein

ſo ſtürmt er in ſeinem Wahnſinn
ahin.

Auf einmal wirft ſich ihm einer entgegen.
Der Hans Thomas iſt's. Wie gar oft

hat's ihn heut auch in einem weiten Bogen
un den Ewald herumgetrieben, als der den
Goldlackhof verlaſſen hat. Mit tobendem
Ingrimm hat er anſehen müſſen, daß ſich die
drei Unzertrennlichen unter dem Apfelbaum
zuſammenzefunden haben.

maßnahmen paſſieren ließ. Die Läuferreihe bemühte
ſich ernſthaft, doch erreichte Willigmann nicht ſeine
Vormittagsleiſtung. Müller iſt hier aufopfernd, Bolze
kam ihm noch am nächſten. Der Sturm ohne Aus-
nahme ſchwach, ſchwach im Zuſpiel und Stellungs-
piel, ſchwach an Energiegufwand. Mit ihm hatte

Deſſau ſehr leichtes Spiel. Hirſchfeld noch der
fleißigſte. Krüger eifrig, doch als Läufer gefiel er
uns ſpäter beſſer. Die beiden Außen wurden zu
wenig bedient und Buriſch verſagte.

Magdeburg Weißenfels 11:7 (6:2)
Kampf und nochmals Kampf brachte dieſes End-

ſpiel, das in ſeiner erſten Hälfte wohl die ſchönſten
ſpieleriſchen Momente brachte. Jn welcher Not
waren oft die Weißenfelſer Abwehrſpieler, um den
Angriffen eines ſolchen Sturmes Widerſtand bieten
zu können Welche Schnelligkeit, welche Genauigkeit
im Zuſpiel und welcher Eifer wurde hier aufgebracht!
Einer übertraf den anderen und doch überragte alle
Klingler. Seine Treffer waren ſo begeiſtert, daß man
darüber faſt die prächtigen Paraden von Brink im

Tor der Magdeburger vergaß. Kurz eine vollendete
Geſamtleiſtung. Wo war hier Weißenfels Nach dem
Wechſel kamen ſie. Magdeburg hatte eine ſchwache
Viertelſtunde, und die Folge war, daß der Ausgleich
mit 6:6 hergeſtellt wurde. Ruck brachte Weißenfels
in Führung (7:6) und da erſt beſann ſich Magdeburg
wieder. Die Angriffe wurden geſteigert und die Füh
rung wieder erzielt. Nun begann die kurze Spanne
Zeit, die dem Spiel viel Abbruch tat und in der
Buſſe (Magdeburg) und Ruck (Weißenfels) heraus-
geſtellt wurden. Die Ruhe war durch einen 13Meter
Ball für W. wieder hergeſtellt, Weißenfels konnte die
Niederlage nicht mehr bannen. Magdeburg iſt ver
dienter Sieger, und ſein Sieg fand beifällige Auf
nahme.

Für ein halbes Jahr geht der Pokal der „Saale-
Zeitung“ in den Beſitz der Magdeburger über, um
dann in Weißenfels im kommenden Frühjahr end
gültig von Magdeburg oder Weißenfels gewonnen
zu werden. Deſſau und Halle kommen hierfür nicht
mehr in Frage. Der letzte Platz in der Tabelle der
Vierſtädtekämpfe iſt uns nicht mehr zu nehmen.

Saiſon 1932 beendet.
Herbſtwaldläufe unter beſten Vorbedingungen. Leider nur geringe

Beteiligung. Stiller (Kayng) ſiegt in glänzender Zeit im Hauptlauf
Merſeburgs traditionelle Waldlaufſtrecke in

der Faſanerie präſentierte ſich geſtern in ide-
aler Verfaſſung. Auch das Wetter ließ keine
Wünſche offen, dafür umſomehr die Be
teiligung. So fehlten 99's Damen vollſtändig,
ſie ſich mangels Konkurrenz für ihr am
Nachmittag ſteigendes Hockeyſpiel ſchonen woll
ten und in den Jugend- und Knabenklaſſen
war das Aufgebot zwar groß, aber doch nicht
ſo, wie man nach den eingegangenen Meldun-
gen erwarten konnte. Der Grund, daß die
ärmeren Familien entſtammenden Jugend-
lichen von ihren Eltern zum Kartoffeln-
ſtoppeln befohlen waren, dürfte bei der heu-
tigen Not ſtichhaltig ſein.

Die Rennen nahmen dank der glänzenden
Organiſation durch den Sauathletikausſchuß-
vorſitzenden Paul Hoffmann (Merſeburg)
und ſeinem bewährten Mitarbeiterſtab einen
glatten Verlauf. Die Leiſtungen waren zum
Teil hervorragend.

So wurde der Hauptwettbewerb gegen-
über dem Frühjahrswaldlauf in einer um
faſt zwei Minuten beſſeren Zeit von dem
Favoriten Stiller (Kayng) gewonnen.

Eine glänzende Partie lieferle hier Konieczny
(VfL.), der ſeinen Vereinskameraden Schſidt
auf den 3. Platz verwies und auch noch die
Kaynaer Breitſchuh und Müller ſchlug. Sey-
me (99) nahm an dem Kampf nicht teil.
Ueber 3,2 km ſiegte erwartungsgemäß der
Her Richter. Hier bildete 99's Liga-Torhü-
ter Kilian 3, der in der Klaſſe Fuß- und
Handballer lief, inſofern eine große Ueber-
raſchung, als er nicht nur beinahe noch Rich-
ter geſchlagen hätte, ſondern auch Bauer (99)
auf den 3. Platz verwies. Zweiter Sieger
in der Klaſſe wurde der VfL.er Siebert.
Den älteren Jugendlauf gewann, wie

Hinter dem Waldkapellerl, das dort liegt,
hat er angehalten und hinübergeäugt. A-
ah! ſchreit der Toni und ſpringt auf. Jetzt
ſtürmt er daher. „Hat dich der Ewald ganz
närriſch gemacht mit ſeinem ſüßen Getue und
ſeinen falſchen Sprüchen!“

Jn den Wolfsgraben .7
Der Hans Thomas denkt's und wirft ſich

dem Burſchen entgegen. Der ſchleudert ihn,
ohne zu wiſſen, wer's iſt, auf den Rain, wie
ein gehetzter Hirſch im Sprung ein paar
Hunde abbeutelt

Der Hans Thomas rappelt ſich keuchend
wieder auf. Da kommt der Ewald daher.
Blutrot wird's Thomas vor den Augen.
Der ſinnloſe Bruderhaß ſchäumt über. „Du
biſt ſchuld an allem!“ brüllt er und packt den
Ewald am Kragen.

Mit namenloſem Entſetzen ſieht die Gretl,
wie die zwei Männer ohne Laut miteinander
auf den Tod ringen und in einem Knäuel zu
Boden ſtürzen. Aber ſie kann nicht halten.
Zwanzig Schritt noch, und der Toni iſt
dahin.

Der ſtolpert und raſt über das Unterholz.
Schon rauſcht's von unten 'rauf, der Schlucht-
wind friſcht ihm entgegen.

Ein zwei Sprünge dann iſt's vorbei.
Aber noch iſt's zu früh.
Ein Hund bricht ſchräg ſeitwärts aus dem

Wald und wirft ſich dem Raſenden an den
Hals. daß er ſtürzt.

„Walömann, laß los!“ Der Förſterruft's, der aus dem Dickicht biegt. Der Hund
hebt den Kopf und der Toni rafft ſich wieder
auf. Blitzſchnell iſt's ihm durch das Hirn ge-
gangen: der Förſter, der ſo alleweil der
Gretl nachſteigt. Dem Förſter die Gretl
laſſen, wenn er ſelber jetzt in den Wolfs-
graben ſpringt! Nein!

Der Eiferſucht iſt auch ein blindes Leben
noch was wert.

„Gretl!“ fragt er. „Gretl, wo biſt du
denn?“

bei den letzten Waldläufen Käm mer (VfL.)
vor Weber (Turn. Vgg.) und drei Kaynaern.
Jn der 2. Jugendklaſſe zerriß Rohde
vor Cäſar (99) das Zielband. Bei den „alten“
Knaben ſchlug Penndorf (Kayna) den
Frühjahrsſieger Waſik (99) und von den jüng-
ſten Knaben, die wieder in einem großen Ru
del auf die Reiſe gingen, qualifizierte ſich
Ermiſch (VfL.) als Sieger.

Die Sieger:
6,5 km Männer: 1. Stiller (Kayna) 22,39;

2. Konieczny (VfL.) 22,49; 3. Schmid (VfLV.)
23,00.. Mannſch. Pr. Kayna 6 Punkte.

3,2 km Klaſſe II: Richter (99) 10,41;
Fuß- und Handballer: 1. Kilian III

(990) 10,42: 2. Siebert (VfL.), Kilian Mann-
ſchaftspreis VfL. 6 Punkte.

Jugend 14/15: 1. Kämmer (VfL.) 11,25;
2. Neuber (Kayna) 11,50; 3. Große (Kayna)
4. G. Müller (Kayna). Mannſchaftspreis 1.
Kayna 9 Punkte, 2. VfL. 12 Pkte.

Jugend 16,/17: 1. Rohde (VfL.) 9,07,2;
2. Cäſar (99) 9,11,2; 3. Wagner (VfL.): 4.
Brandt (99). Mannſchaftspreis 1. VfL. 9
Punkte, 2. 99 12 Pkte.

Knabenls/19: 1. Penndorf (Kayna)
9.46,2; 2. Waſik (99) 9.49; 3. Berg VfL.)
4. H. Reuſcher (Kayna); 5. Weniger (Kayna)
Mannſchaftspreis: 1. Kayna 8 Punkte, 2
VfL. 15 Pkte., 3. Kayna 23 Pkte.

Knaben 20, und ſpäter: 1. Ermiſch
(VFfL.) 5.50; 2. Hoffmann (VfV.) 5.51; 3.
Kiſchke (99); 4. Knothe (VfL.); 5. Lux (ayna)
6. Stiller (Kayna); 7. Dietze (Kayna); 8.
Hempel (Kayna); 9. G. Reuſcher (Kayna).
Mannſchaftspreis: 1. VfL. 6 Punkte: 2.--8.
Kayna 15, 24, 33, 42, 51, 60 und 69 Pkte..

Sie ſteht neben ihm, ſchlingt den Arm wie
ſchützend um ſeinen Leib und ſchaut, wenn ſie
auch am ganzen Körper zittert, ſtolz, eher
hochmütig, den Förſter an.

Der lacht ohne ein Wort,
Hund und geht querfeldein.

Wie er ein paar Schritte weiter kommt,
ſieht er die zwei Männer aufſtehen, die ſich
ihre erſte Wut aus der Seel' gerungen
haben und jetzt einander mit Blicken meſſen
die das Tiſchtuch für alle Lebtag zerſchneiden
zwiſchen ihnen.

„Oh!“ ſagt der Förſter ſpöttiſch, ſo daß es
bloß die Gretl hört. „Da iſt ja die ganze
Freundſchaft beieinander. Ein Glück, daß
heut ſo ſcheint's, keiner was zum
Schießen hat!“

Er wirft ſein Gewehr über die Schulter
und geht mit einem beißenden Spott im Ge
ſicht an den zweien vorbei. Der HansThomas ſieht den Hohn Am den Mund des

pfeift ſeinem

ſeinen Großbauernſtolz. Muß der windige
Waldläufer dazukommen, wie er ſich abraus,
als wär's eine beſoffene Kirchweihge ſche
zwiſchen ein paar grasgrünen Buben? Grad
verrückt macht einen der Ewea noch der
elende Herumſchleicher, der! Einmal paſſiert
doch noch was, daß alles aus iſt

Er dreht ſich um, eh' die Gretl mit dem
Toni näher kommt, und geht ſchweratmig
dem Dorf zu.

Der Ewald iſt gelb wie altes Wachs, hat
große, weiße Augen und zieht den Am noch
immer ruckweis aus der pieifenden Bruſt.

„Kinder!“ bringt er heraus. „Kinder! Da
muß was geſchehen jetzt!“

Der Toni läßt ſich von der Gretl führen
wie ein Schulbub. Der heiße Brand in ihm
iſt niedergebrochen und nur Elen und
Vernichtung ſind übrig geblieben. Von dem
Bruderkampf weiß er nichts. Jhm fällt der
eigene Jammer Kopf und Herz zum Zer-
ſpringen.

Fortſetzung folgt.

Forſtmannes und tief im Dnnerſten trifft's

S
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Süddeutſchland ſchlägt mittel 4:2.

Eine ſchwache Verteidigung bringt Mitteldeutſch-
land um den Erfolg.

Eigenbericht.
Die Vorrunde der Spiele um den DFVB.-Pokal

des Jahres 1933 gehört der Vergangenheit an. Die
Teilnahmeberechtigung für die Zwiſchenrunde er
kämpfte ſich Berlin über Balten in Danzig mit einem
3:2, Oſtdeutſchland über den gefürchteten Weſten in
Gladbeck 3:2 und

Süddeutſchland über Mitteldeutſchland mit 4:2.
Da nicht mit den beſten Mannſchaften in die Spiele
gegangen wurde, ſind die verhältnismäßig ſchwachen
Zuſchauerzahlen erklärlich. Jn Leipzig waren
auf dem VfB.-Platz etwa 10 000 Jntereſſenten ver-
treten gegenüber 3000 in Danzig und 5000 in Glad-
beck. Die vom Verbandsſpielausſchuß für das geſtrige
Spiel getroffene Maßnahme war ein Fehlgriff
ganz beſonderer Art und ſtellt ihm kein gutes Zeug-
nis von beſonderem Können aus. Wenn ſchon Ab-
ſagen verſchiedener Spieler eingingen, dann mußte
Sorge für den wirklich brauchbaren Erſatz heran
geholt werden, zumindeſt beſſere Spieler, als wie
ſie mit Gentzſch und Lange II (beide Sportfreunde-
Leipzig) in der Verteidigung zur Verfügung ſtan-
den, zumal beide zur Zeit in ihrer Vereinsmann-
ſchaft gar nicht überzeugen können. Darunter hatte
die Geſamtmannſchaft ſichtlich zu leiden. So auch
der Hallenſer Schulz, der aufopfernd von der erſten
bis zur letzten Minute ſpielte und mit Carolin als
Mittelläufer am beſten in der VMBV. Mannſchaft
gefallen konnte. Wenn man ihn anfänglich Schwä-
chen nachreden will, ſo muß man dieſes Uebel bei
dem zu mangelhaft abdeckenden Verteidiger Lange II
hinterlegen. Auch der Steinacher Torwart Tſchach
fand kein rechtes Verſtändnis mit ſeiner engeren
Deckung. Der Angriff operierte zu unbeholfen. Auch
hier war die Aufſtellung von Beginn an verfehlt.
Der Chemnitzer Helmchen ſollte den Angriff führen,
womit er zur Erfolgloſigkeit verurteilt war. Sein
großes Schußvermögen kam dadurch nicht zum Aus-
druck. Nach dem Wechſel, wo der Fehler eingeſehen
war, ſah man von ihm herrliche Proben ſeines
eminenten Schußvermögens, allerdings war da ſchon
das Spiel entſchieden. Schlag am linken Flügel
war in nicht beſonders guter Form, möglich, daß das
ungenaue Zuſpiel des Halblinken Körner, der geſtern
recht ſchwach ſpielte, beeinfluſſend wirkte. Warg auf
der rechten Seite war jedenfalls der Beſſere der
beiden Außenſtürmer.

Auch der Süden mußte noch eine Mannſchafts-
änderung vornehmen, indem der Frankfurter Ein-
trachtſpieler Lindner für Münſtermann (Aſchaffen
burg) als Halblinker auf dem Plan erſchien. Mit
dieſer ſcheinbar kleinen Umgruppierung zog der Sü-
den das große Los, denn der Frankfurter ſpielte
tm erſten Teil des Spieles energiſch auf Erfolg und
hatte den größten Anteil an dem 3:0-Halbzeitergeb-
nis. Beide Außenſtürmer des Südens, Merz und
Fiſcher (FC. Pforzheim) dürfen ſich auch in einer
der beſten deutſchen Mannſchaften ſehen laſſen, denn
ihr Spiel iſt erſtklaſſig in allen Belangen. Jn der
Läuferreihe war der vielgelobte Tiefel (Niederrad)
wohl techniſch gut, doch hielt er nicht durch. Jahn-
Regensburg ſtellte mit Jakob, Eckl und Eichhammer
die engere Abwehr, und präſentierte damit eine um
ſichtige, verläßliche Hintermannſchaft.

Süddeutſchland gewann das Spiel verdient,
doch hätte den Chancen entſprechend auch ein um-
gekehrtes Reſultat leicht erzielt werden können. Nach
einem feſſelnden Anfangskampf bekommt der Süden
langſam Oberwaſſer. Jn der 12. Minute wurde
der Torreigen eröffnet. Lindner beſchließt einen
Linksangriff aus gut 20 Meter Entfernung mit
Flachſchuß. Kaum iſt der Ball wieder im Spiel,
da erhöht derſelbe Spieler wiederum auf Linksflanke
zum 2:0 und wenig ſpäter iſt es der Mittelſtürmer
Vollweiler (Ulm 94) übrigens ein höchſt veran
lagter. Angriffsführer der das 3:0 Halbzeitergeb-
nis erzielt. Mittel erſcheint dann mit geänderter
Mannſchaft. Helmchen ſpielt jetzt in der rechten Ver
bindung. Damit ſcheint das Spiel eine andere
Wendung zu bekommen. Körner verkürzt auber
auf 3:1, doch wenig ſpäter lenkt Lange II das Leder
zum Eigentor ein, womit die Mitteldeutſchen wieder
mehr deprimiert wurden. Ein kräftiger Endſpurt
brachte ſchließlich nach vielen großen Gelegenheiten
mit dem Schlußpfiff einen zweiten Erfolg durch
Werner für Mittel.

Hermannig Frankfurt ſiegt

in allen Konkurrenzen bei den dentſchen
Meiſterſchaften im Mannſchaftsfechten.

Bei den Deutſchen Fechtmeiſterſchaften für Mann
ſchaften in der Wilmersdorfer Tennishalle fiel am
Freitag die Entſcheidung im Florett. Wie kaum
anders zu erwarten war, holte ſich die famoſe Mann-
ſchaft von Hermannia- Frankfurt einmal mehr den
Meiſtertitel mit 6 Siegen und 0 Niederlagen. Jm
Entſcheidungsgang behielt Hermannia über den TV.
60 Frankfurt (Main) mit 11:5-Siegen bei 50:65 Tref-
fern die Oberhand.

Auch im Degenfechten beſtätigte Hermannia-
Frankfurt ſeine Favoritenſtellung und ſicherte ſich
abermals den Meiſtertitel. Jnsgeſamt ſtellten ſich die
Vertreter von ſieben Vereinen zum Kampfe, von
denen Hermannia- Frankfurt (Main) und Polizei
Berlin zum Schluß als einzige ohne Niederlage da-
ſtanden. Jn der Entſcheidung waren dann die Frank-
furter überlegen und gewannen mit 13:3-Siegen.

Die Meiſterſchaften wurden mit den Uebungen auf
Säbel abgeſchloſſen. Der Deutſche Fecht-Club Hanno-
ver trat nicht an, ſo daß ſich die Beteiligung auf fünf
Mannſchaften beſchränkte. Auch in dieſer Waffengat-
tung war Hermannia- Frankfurt den anderen Mann-
ſchaften wieder überlegen und gewann mit 4 Siegen
und 0 Niederlagen vor dem TV. 60 Frankfurt mit
3 Siegen und 1 Niederlage ſowie Deutſche Bank
Berlin und TSV. Leipzig 67 mit je 2 Siegen und
2 Niederlagen.

Kehraus auf der Landſtraße.
Zugendfahrer Jäckel ſiegt im Abſchiedsrennen der

DRu.
Die biefige Ortsgruppe der Union rief geſtern

thre Akteure an den Start, um auf einer 60 Kilometer
langen Strecke den Reigen ihrer zahlreichen ſtraßen-
rennſportlichen Veranſtaltungen zu beſchließen. Dem
Starter ſtellten ſich 10 Jugend- und 5 Herrenfahrer
(ſtartberechtigt waren nur die Fahrer, welche in
dieſer Saiſon keinen 1. oder 2. Platz belegten). Die
Jugendfahrer bekamen 1 Minute Vorgabe. Auf der
Strecke gab es erbitterte Kämpfe. Den Herren-
fahrern wurde ein Aufkommen unmöglich gemacht.
Hier zeigten gute Leiſtungen Schrön, Luther und
Gaßmann, während Neubauer und Schimpf eine
Statiſtenrolle abgaben. Ueberlegener Sieger wurde
der erſt 16 Jahre alte Jäckel (Dürkopp) vor Stein
brück und Schneider. Die beſte Zeit des Tages fuhr
allerdings Schrön (Diamant) mit 1:46,02.

Preußen ſiegte über VfB. Oberröblingen

Die geſtrige erſte Pokalrunde endete mit
zahlreichen Ueberraſchungen. Von der Hart-
näckigkeit, mit der man überall kämpfte,
zeugen eine ganze Reihe Spielverlängerun-
gen. Trotz des Klaſſenunterſchiedes und der
in den einzelnen Gauen abweichenden Spiel-
ſtärke gab es in den 98 Treffen übrigens
nur wenig hohe Torquoten. Die höchſte kam
in Apolda zuſtande, wo der dortige VfB. deſ-
ſen Namensvetter aus Oberweimar 11:2 ſchlug

Jm Merſeburger Spiel diſtanzierten unſere

Merſeburger Cageblatt (Kreisdiatt)

V. ausgeſchieden.
Große Aeberraſchungen in der erſten Pokalrunde.

glatt. VfL. von Germania Cöthen ge
ſchlagen. Neumark gelang der langerſehnte Sieg. Favorit unterliegt gegen Wak
ker Bernburg. Ammendorf gewinnt in Sangerhauſen nach Spielverlängerung.

Wacker gewinnt im Geſellſchaftsſpiel in Bitterfeld 4:1 und verliert in Apolda 4:1.

Preußen nach guter Geſamtleiſtung den VfB.
Oberröblingen mit 4:1. Dagegen ließ ſich der
VfL. von Germania Cöthen mit 2:1 aus
dem Rennen werfen. Wir haben alſo Recht
gehabt, als wir vor den Anhaltinern warn-
ten. Neumark ſiegte mit verjüngter Elf in
Eisleben. Das Gute ſcheint ſich alſo doch end-
lich Bahn zu brechen. Von den übrigen Saa-
legaumannſchaften ſiegte Ammendorf in de
Spielverlängerung gegen den VfB. Sanger-
hauſen, während ſich Favorit von Wacker
Bernburg überraſchend ſchlagen ließ.

Preußen VfB.-Oberröblingen 4:1 (2:1)
Das erſte Pokalſpiel konnten die Preußen

auf eigenem Platze glatt und ſicher gewinnen.
Allerdings täuſcht das Ergebnis etwas,
denn die Gäſte aus dem Kyffhäuſergau ent-
puppten ſich als eine zähe Kampfmannſchaft,
die übrigens gar keinen ſo üblen Fußball
ſpielte. Körperlich den Hieſigen faſt durchweg
überlegen, waren die VfB.er trotzdem äußerſt
ſchnell und vor allem im Kopfſpiel recht gut.
Jhren beſten Mann hatten ſie im Torhüter,
der die ſchwerſten Sachen hielt. Verteidigung
und Mittelläufer ſtellten auch ihren Mann.

Unſere Preußen zeigten ſich geſtern in weit
beſſerer Verfaſſung als am Vorſonntag, vor
allem ſchlugen Meiſter und Wege recht gut
ein. Schade daß Thon nicht ſo recht in
Schwung kam, der Exmeuſchauer bediente
ihn vorbildlich. Die Hintermannſchaft hatte
mitunter ſchwer zu tun.

Gleich vom Anſtoß an ſind die Hieſigen ge-
fährlich und kommen nach vollkommen offe-
nem Spiel in der 15. Min. zum Führungs-
tor. 5 Min. ſpäter haben die Gäſte ausge-
glichen. Bald aber heißt es 2:1 für die Preu-
ßen, die ſich zeitweiſe das hohe Spiel der
Gäſte aufdrängen laſſen. Die 2. Hälfte ſteht
faſt immer im Zeichen einer leichten Ueber-
legenheit der Hieſigen. Aber 37 Min. brauch-
ten ſie, um endlich das Endreſultat heraus-
zuholen. Noch waren 8 Min. zu ſpielen
da endlich fiel der 3. Treffer und gleich da
nach hieß es 4:1. Die Tore für Preußen
ſchoſſen Meiſter (2), Wege und Weiſe. Böhme
(Sportfr.) pfiff gut.
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VfL. Germania Köthen 1:2.
Die Anhaltiner hatten das Glück, den

VfL. in einer ſehr ſchwachen Form anzutref-
fen. Mußte unſer VfL. ſchon ſeine Reiſe ohne
Sander antreten, ſo verſagte nicht nur der
Erſatzmann Jeſſe, ſondern auch der Rechts-
Aſſer. Auch Kluze fand ſi h auf dem C th er
Sportplatz gar nicht zurecht. Jmmerhin führ-
ten die Blauweißen in der 1. Halbzeit ein
ganz annehmbares Kombinationsſpiel vor,
das ſie aber ſelbſt noch im gegneriſchen Straf-
raum fortſetzten. So ging man torlos in die
Pauſe, nachdem der ſehr gute Meinicke noch
einen Elfmeter gehalten hatte. Nach Wie-
deranſtoß gelang es Germania aus einem
Gedränge, bei dem Meinicke in der Sicht

behindert war, den 1. Treffer anzubringen.
Wenig ſpä!er mußte der Merſeburger Tor-
hüter einen Lattenſchuß paſſieren laſſen. Erſt
kurz vor Schluß gelang es Kluge nach ſchö-
nem Alleingang zum Ehrentor einzuſchießen.
Kugler und Däne waren geſtern wieder ſehr
ſicher.

Neumark-VfB. Eisleben 5:1.
Endlich einmal ein warmer Regen
Die Spielvereinigung trat mit einer ſtark

verjüngten Elf gegen Eisleben an. So fehl-
ten Strempel, Lübke und Patzſchke, für die
man Leute aus der Reſervemannſchaft ein-
geſtellt hatte. Die Umgruppierung bewährte
ſich gut. Nur der Halbrechte Hetzger fiel
etwas ab. Metzger lieferte als Mittelſtürmer
ein ſehr ſchönes Spiel, das gleiche iſt von
Mittelläufer Friedrich zu ſagen. Bis zur
Halbzeit verſtanden die ſehr eifrig ſpielen-
den Eisleber das Treffeen offen zu halten.
Beim Stande von 1:1 wechſelte man die
Seiten. Tetzt machte ſich doch das beſſere Kön-
nen der Geiſeltaler bemerkbar, die bei etwas
mehr Glück ſogar noch höher gewinnen konn-
ten. W. mir hören, will Neumark mit ſeiner
geſtrigen Elf, aus der lediglich Hetzger wieder
heraus ſoll, auch die zukünftigen Verbands-
ſpiele beſtreiten.

Ammendorf 1910 ſchlug VfB.- Sangerhauſen 4:3
nach Verlängerung. Zur Halbzeit ſtand die Partie
2:1 für Sangerhauſen. bei Schluß der regulären
Spielzeit 3:3. Jn der Verlängerung gelang Ammen-
dorf der ſiegbringende Treffer.

Favorit verlor in Bernburg gegen Wacker 1:2.
Die Rothoſen lagen bereits in den erſten 45 Min.

mit 0:2 im Nachteil. Zwar ſetzten ſie alles auf eine
Karte, um zu retten was zu retten iſt, jedoch hielten
die Gaſtgeber den Erfolg zäh verteidigend in ihrem
Beſitz.

Von den 98 ausgetragenen Spielen laſſen wir nur
die überraſchenden Reſultate folgen: Deſſau 05 gegen
Spiel u. Sport Magdeburg 6:0, Polizei-Zwickau
gegen Waldhaus Lauter 0:6, Vorwärts-Falkenberg
gegen VfR.-Pieſteritz 4:3, Germania-Jlmenanu gegen
PSV.-Erfurt 0:1 und Polizei- Weißenfels TuB.
Leipzig 3:2. Drei Spiele fanden trotz Spielver-
längerung keine Entſcheidung und müſſen daher
nochmals angeſetzt werden. Leider erfreuten ſich die
Spiele keines guten Beſuches, ſo daß der Verband
wohl zuſetzen werden muß.

Es iſt doch mitunter etwas Merkwürdiges
mit den Vorausſagen. Rechnet man mi t iem
normalen Verlauf der Spiele, dann geht
alles drunter und drüber. Prophezeit man
aber Ueberraſchungen, dann treffen ſie gleich
in einem ſolchen Maße ein, daß man einfach
mit dem Kopfe ſchüttelt. So war es geſtern.

a SV. Weiſe Kayna 3:1 (1:0)!!
Mücheln Röſſen 5:0 (2:0)
Braunsdorf Polizei Halle 5:6 (2:2).
Lettin Zörbig 1:5 (1:2).
Daß die Kaynaer eine Kriſe durchmachen,

iſt ja ſchon längſt bekannt, immerhin, die
Niederlage gegen den Neuling gibt ſchwer zu
denken. Mücheln machte ſeinen Vorſatz
wahr, arg gerupft wurde Röſſen auf die
Heimreiſe geſchickt. Braunsdorf lag 15
Minuten vor Schluß noch in Führung, beim
Abpfiff aber war Polizei Halle Sieger.
Lettin erlebte auf eigenem Platze gegen Zör-
big eine Kataſtrophe und kommt nunmehr in
Abſtiegsgefahr.

Weiſe Halle--Kayna 3:1 (1:0)
Die Spielweiſe der Kaynger war ſchlecht.

Der Zuſammenhang fehlte vollkommen und
im Sturm wurden ſelbſt die ſicherſten Sachen
ausgelaſſen. Geſtern wurde in der 2. Halb-
zeit ſogar die Verteidigung unſicher. Somit
ſtand die Niederlage von vornherein feſt.
Bereits in der 1. Min. ging Weiſe überra-
ſchend in Führung. Die Kahynger konnten
zwar das Spiel offenhalten, erzielten aber

Kayna die beſſere Seite, doch Erfolge woll-
ten ſich nicht einſtellen. Erſt 8 Min. vor

nur 6 Pfoſtenſchüſſe. Nach der Pauſe hatte

Kaynga in Halle geſchlagen
ſchon 3:0 führte, eine Flanke aus der Luft
und erzielt mit Bombenſchuß das Ehrentor.

Mücheln--Röſſen 5:9 (2:0)
Mit der Sportringelf ſcheint ein Wunder

geſchehen zu ſein. Wenn man auch mit ih-
rem Erfolg gerechnet hatte, ſo überraſcht
doch die Höhe des Sieges. Ganz gerecht wird
das Ergebnis aber dem Spielverlauf nicht,
denn einige Tore hatte Röſſen auch verdient.
Allem Anſchein nach hat die Mannſchaft
aber ſchon ihr Pulver verſchoſſen. Geſpielt
wurde beiderſeits ſehr flott. Die Angriffe
wechſelten hüben wie drüben, nur mit dem
Unterſchied, daß Mücheln ſeine Chancen aus-
nutzte. Der 2:0 Halbzeitsführung reihte man
nach der Pauſe durch Elfmeter Nr. 3 und
noch zwei weitere Treffer an. Röſſen ging
trotz aller Anſtrengungen leer aus und konn-
te ſelbſt einen Elfmeter nicht verwandeln.
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Braunsdorf PSV.- Halle 5:6 (2:2)
Das iſt ſchon mehr als Pech, wenn man

15 Min. vor Schluß noch als ſicherer Sieger
erſcheint und dann doch im geſchlagenen
Felde endet. So ging es geſtern den Brauns-
dorfern. Die Polizei entpuppte ſich wieder als
eine echte Kampfmannſchaft, die bis zum

Schluß alles auf eine Karte ſetzt. Jn der 4.
Min. ging die Polizei in Führung. Brauns-
dorf gleicht aus und geht in Führung. Bis
zum Wechſel hat die Polizei doch wieder den
Gleichſtand erzielt. Nach dem Wechſel ziehen
die Platzbeſitzer los. 3:2,4:2, 4:3, dann 5:3 für
Brsdf. Die Polizei geht zum Endſpurt über

5:4, ein Selbſttor Brdf. ſchafft das 5:5
nd kurz vor Schluß ſchießt die Polizei das
Siegestor. Brsdf. konnte einen Elfer nicht

Schluß nimmt Bartkowiak. nachdem Weiſe verwandeln. Ecken; 12:2 für Braunsdorf.

Nummer 238

die halliſchen Radrennes

abgebrochen.

Fortſetzung am Dienstag, den 11. Okt., nm, 4.30 Uhr.

Geſtern ſollte die Schlußveranſtaltung der dies-
jährigen Saiſon auf der halliſchen Radrennbahn vor
ſich Sie iſt es nicht geworden, da ein Teil
der Rennen wegen einſetzenden Regens auf Dienstag
nachm. 4.30 Uhr verſchoben werden mußten.

Die urſprüngliche Abſicht, die Rennen auf nächſten
Sonntag zu verlegen, mußte fallen gelaſſen werden,
da Möller und Sawall am 16. Oktober für Paris
verpflichtet ſind.

Die Namen Möller, Sawall, Schindler im Vereinmit den beiden Hallenſern RNeuſtedt und Horn hatten
noch einmal

7500 Zuſchauer

auf die Beine gebracht, ſo daß das weite Oval dicht
gefüllt war. Schade, daß die Veranſtaltung nicht zu
Ende geführt werden konnte. Es hätte beſtimmt guten
Sport gegeben, der Sieger ſtand nicht ſo ohne
weiteres feſt. Jedenfalls zeigte der erſte Lauf der
100 Kilometer ſchon Kämpfe, die für den Verlauf der
beiden nächſten Läufer allerhand gutes ahnen ließen
Hoffentlich erlebt man dies nun am kommenden
Dienstag.

Eingeleitet wurde der Tag durch den „Kleinen
Abſchiedspreis“ über 25 Kilometer 75 Runden für
Nachwuchsfahrer. Meyer (Leipzig), Saal (Erfurt),
Adamek (Leipzig), Neumann (Chemnitz) und Nedo
(Dresden) ſtellten ſich dem Starter. Die Schrittmacher
der „Großen“ wurden ausgeloſt. Der Dresdner Nedo
hatte den Vorzug Grolimond als Führer zu erhalten
und da er an ſich der ſtärkſte Mann im Felde war,
ließ er ſich auch den Sieg nicht nehmen. Neumann
und Adamek enttäuſchten. Sieger Nedo in 22.23,2
(10 Kilometer in 8.46,3; 20 Kilometer in 17.10,2 Min.),
2. Saal (Przyrembel), 30 Meter zurück, 3. Meyer
(Eilenberger) 40 Meter zurück, 4. Adamek (Carman)
250 Meter zurück, 5. Neumann (Nachtmann) 536
Meter zurück. Saal fiel während des Rennens bis
auf den letzten Platz zurück, kämpfte ſich aber dann
energiſch bis zum 2. Platz vor. Den Sieger konnte
er nicht mehr erreichen.

Der erſte Lauf des „Großen Abſchiedspreiſes“ über
2316 Kilometer 100 Runden ſah Neuſtedt, Schind-
ler, Möller, Sawall, Horn in dieſer Reihenfolge am
Start. Jn der 13. Runde greifen Schindler und
Möller an. Neuſtedt konnte die Angriffe zunächſt ab
weiſen. Dann drückte Sawall. Das Feld ſchiebt ſich
zuſammen, ſo daß manchmal 4 Fahrer in der Kurve
liegen Jn der 45. Runde geht Schindler an Neu
ſtedt vorbei, der dann in den nächſten Runden auch
Möller und Sawall paſſieren laſſen muß. Horn ver-
liert in der 63. Runde die erſte Runde an Schindler
und Möller. Sein Angriff auf Neuſtedt wird abge
wieſen. Möller drückt auf Schindler, kommt aber
nicht an dem Chemnitzer vorbei. Sieger: Schindler
(Nachtmann) in 27.42,4 Min (10 Kilometer Neuſtedt
in 8.47,4, 20 Kilometer Schindler in 16.58,2, 30 Kilo
meter in 25.08,3), 2. Möller (Carman) 50 Meter
zurück, 3. Sawall (Grolimond) 280 Meter zurück,
4. Neuſtedt (Eilenberger) 426 Meter zurück, 5. Horn
(Przyrembel) 433 Meter zurück.

Ein Ausſcheidungsfahren der halliſchen Amateure
(Flieger) wurde von 7 Fahrern beſtritten. Sieger
blieb Weſoly in 2.18,2 Min. (letzte 200 Meter
14.4 Sek.), 2. Schneider, 3. Maerkl, 4. Stock. Alle
dicht auf.

Einſetzender Regen zwang dann zum Abbruch der
weiteren Rennen.

Reichsſieger- Prüfung

der Polizeihunde.
Am Sonntag fand auf dem Gelände der

Pferderennbahn die Reichsſiegerprüfung des
Deutſchen Reichsverbandes für Polizei- und
Schutzhunde ſtatt. Die halliſche Ortsgruppe
des Reichsverbandes hatte ſich um dieſe große
und wertvolle Veranſtaltung bemüht, um für
den Hundeſport zu werben und um die
Hallenſer für den Hundeſport zu intereſſieren,
der heute leider noch zu ſehr vernachläſſigt
wird. Am Vormittag wurden die Such-
arbeiten durchgeführt, am Nachmittag dann
die Gehorſamsübungen und die Mannarbeit.
Den Richtern ſtellten ſich die elf beſten und
leiſtungsfähigſten Hunde aus allen Teilen
Deutſchlands, von denen allerdings einer
vorzeitig ausſchied. Die Leiſtungen der Hunde
ſtanden durchweg auf ganz großer Stufe. Be
ſondere Leiſtungen hervorzuheben iſt unmög-
lich, weil die Leiſtungsunterſchiede der einzel-
nen Hunde nur gering waren. Gehorſams-
übungen und Mannarbeit war hervorragend,
dagegen klappte es bei den Spurenarbeiten
teilweiſe nicht gänzlich. Man muß aber be-
rückſichtigen, daß mancher Führer mit ſeinem
Hund nach einer langen Reiſe erſt kurze Zeit,
teilweiſe nicht viel mehr als eine Stunde vor
Beginn der Spurenarbeiten, eintraf. Wenn
auch der nebelfeuchte Boden für die Hunde
günſtig war, ſo wurde die Arbeit doch auch
ſchwieriger dadurch, daß das Gelände den
Hunden unbekannt war. Die Führer, auch
die, deren Hunde nicht die erſten Plätze be-
legen konnten, können jedenfalls mit den Lei-
ſtungen recht zufrieden ſein.

Bei der Siegerverkündigung, die Herr
Kappe, Berlin, vornahm, ergab ſich
folgende Plazierung:

1. Lord, Dtſch. Schäferhund, Beſitzer Kauſch,
Slamen bei Spremberg, 283 Punkte, Prädikat „vor-
züglich“ (Ehrenplakette d. Preuß. Jnnen miniſteriums
und Adlerplakette des Deutſchen Kartells für Hunde-
weſen). 2. Arras v. d. Kronengrube, Dtſch. Schäfer-
hund, Beſ. Bauch, Göppersdorf b. Bgſtt., 279 P.,
„vorzüglich“ (Ehrenpreis des Braunkohlen-Syndikats
u. des Thür. Staatsminiſteriums). 3. Adolf w. Radens-
dorf, Dtſch. Schäferhund, Beſ. Staatl. Polizeiverwal
tung Krefeld, Führer Polizeioberwachtmeiſter Höffken,
274 P., „vorzüglich“ (Ehrenpreis des Reichspräſi-
denten). 4. Dolf v. Blauſchimmel, Dtſch. Schäfer-
hund, Beſ. Brunner, Mannheim-Freudenheim, 265
Punkte, „ſehr gut“ (Ehrenpreis der Landwirtſchafts
kammer). 5. Lord v. Hain, Dtſch. Schäferhund, Beſ.
Lau, Oberlungwitz. (Sa.), 265 P., „ſehr gut“ (Ehren-
preis des Magiſtrats der Stadt Halle). 6. Alfrid v.
Bremiſchen-Amt, Dtſch. Schäferhund, Beſ. Bremi-
ſches Amt, Bremerhaven. Führer Toben, Weſer-
münde, 257 P., „ſehr gut“. 7. Alma v. d. Dodelei,
Diſch. Schäferhündin, Beſ. Tevort, KrefeldOppum,
238 P., „gut“. 8. Zito von Trifels, Rottweiler,
Beſ. Lehmann, Mannheim, 234 P., „gut“. 9. Berta
vom et Dennendahl, Dtiſch. Schäferhündin, Beſ.
Reichsbahn Krefeld, Führer Peſch, Krefeld, 234 P.,
„gut“. 10. Berndine vom Bornertor, Dtiſch. Schäfer
hündin, Beſ. Urban, Gelſenkirchen, 211 P., „gut“.
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Wirtſchaftsbelebung.
Jn der mittel- und weſtſächſtſ Textilinduſtrie

iſt erfreulicherweiſe eine erhebli Belebu der
Wirtſchaftslage zu erkennen. Die Neueinſtellungen
auf Grund der Notverordnungen konnten auf unge
fähr 7000 geſteigert werden.

Auf Grund des Arbeitsbeſchaffungspro-
gramms der Reichsregierung hat ſich die
Direktion der Bremer Woll-Kämmereti A.-G.,
Bremen, entſchloſſen, in ihrer Fabrik in
Blumenthal im Laufe dieſer Woche 500 Ar-
beitskräfte neu einzuſtellen. Auch die
Maſchinenfabrik Dewers und die Bootswerft
Lürſſen haben eine Reihe von Neueinſtellun-
gen vorge nommen. Außerdem wurden im
Bezirk des Arbeitsamtes Jade 400 Arbeiter
neu eingeſtellt.

Das Eiſenhüttenwerk Thale A.G. inThale am Harz hat ſeine Belegſchaft um 100 Mann
erhöht und will weitere Einſtellungen vornehmen.

Jn der Filialfabrik Torgau der Villeroy Boch,
Keramiſcher Werke A.G. in Breslau, ſind von 800
Mann 750 in den Streik getreten, weil die Geſellſchaft,
die ihre Belegſchaft um 25 Prozent vermehrte, von
der in der Notverordnung zugeſtandenen Lohnermäßi-
gung Gebrauch machen will.

Die ſeit langer Zeit ſtillgelegte Malzfabrik Mel l
rich ſtadt A.G. hat ihren Betrieb wieder aufge
nommen und ſtellt eine größere Anzahl Arbeiter ein.
Das Werk iſt bis zum Frühjahr 1933 mit Aufträgen
verſehen.

Die H. Bahlſens Keksfabrik,
Hannover, hat zur Erledigung bedeuten-
der Herbſtbeſtellungen in den letzten Wochen
über 100 Arbeitskräfte neu eingeſtellt. Ferner
hat die Firma außer den laufenden Auf-
trägen zur Erneuerung und Verbeſſerung
des Maſchinenparks zuſätzliche Aufträge in
beträchtlicher Höhe vergeben.
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Aukoexrporkaufträge für Aſien.

Der Selve Automobilwerke A.G. in
Hameln iſt es gelungen, einen Exportauftrag
von mehreren Millionen Reichs-
mark hereinzuholen, der der Firma Ver-
anlaſſung geben wird, ihren Betrieb in
Kürze wieder aufzunehmen. Es iſt beſchloſſen,
die Firmierung in Deutſch-Aſiatiſche
Werke A.-G., Berlin-Hameln, um-
zuändern. Da es ſich bei den in Rede ſtehen-
den Aufträgen um ein Jnduſtrialiſierungs-
programm für das Ausland, das auf
26 Jahre abgeſchloſſen iſt, handelt, ſtehen
weitere umfangreiche Exportaufträge in
Ausſicht.

Skreiks.
Die geſamte Belegſchaft der Bayeriſchen

Motorenwerke A.-G., München, iſt wegen
Lohndifferenzen in den Streik getreten.

Hteuergutſcheine nur auf Ankrag.
Die Steueranrechnungsſcheine werden ſo-

wohl für Steuerzahlungen wie für Mehr-
beſchäftigung von Arbeitnehmern nur auf
Antrag ausgegeben. Es empfiehlt ſich für die
Empfangsberechtigten, gleichzeitig mit der
Entrichtung der am 10. Oktober fälligen Um-
ſatzſteuervorauszahlung für September d. J.
bei den zuſtändigen Finanzämtern die an-
teiligen Steueranrechnungsſcheine auf die
Umſatz-, Gewerbe- und Grundſteuer zu be-
antragen, und zwar, wenn der gutſcheinfähige
Betrag nicht 500 RM. ausmacht, Scheine über
50 RM. Wenn Gewerbe- und Grundſteuern
bei einer Landes- oder Gemeindekaſſe ent-
richtet werden, iſt bei der nächſten Steuerzah-
lung dieſen Kaſſen mitzuteilen, welches
Finanzamt für die Ausgabe von Steuer-

Die r Notla des deutſchen Hotelgewerbes hat den Reichsverband
der Deutſchen Hotels, Reſtaurations- und
verwandter Betriebe E. V. dazu veranlaßt,
Richtlinien eines Hilfsprogramms für
die deutſche Hotelwirtſchaft aufzuſtellen, die
den zuſtändigen Reichs- und Staatsbehörden
vorgelegt wurden. Die Vertreter des Reichs-
verbandes haben dem Reichskanzler und dem
Reichsfinanzminiſter die Situation des Hotel-
gewerbes eingehend dargelegt und die
Wünſche der Hotelwirtſchaft unterbreitet.

Jn einer Preſſekonferenz ſchilderte Ver-
bandsdirektor Dr. Knapmann, wie ſehr ſich
die Verhältniſſe im Hotelgewerbe verſchlech-
tert haben. Das Hotelgewerbe habe beſon-
ders unter der Höhe der fixen Koſten zu
leiden; die Zinsbelaſtung erreiche
in einzelnen Fällen 60 Prozentdes Umſatzes. Die Hauptaufgabe des
Hilfsprogramms läge darin, die außerordent-
lich hohen Abgaben an die öffentliche Hand
einzudämmen. Das Hotelgewerbe verlange
vor allem, von den ödrückenden Sonder-
ſteuern, wie Hauszins-, Grund- und Ge-
tränkeſteuer, entlaſtet zu werden. Dr. Schick
(Berlin) verlangte ebenfalls eine Reviſion
jener Steuern, die den Charakter einer Son-
derbelaſtung für das Hotelgewerbe tragen,
lehnte aber ausdrücklich den Gedanken einer
Subventionspolitik ab.

Auf der Tagung des Reichsverbandes der
Deutſchen Hotels E. V. wurde eine Ent-
ſchließung angenommen, in der die einzelnen
Punkte des Hilfsprogramms für die deutſche
Hotelwirtſchaft niedergelegt ſind. Jn dieſer
bittet der Reichsverband dringend um einen
allgemeinen Erlaß des Reiches an alle
Steuerſtellen des Reiches, der Länder und
Gemeinden, daß Anträge auf Steuerſtundung
und -niederſchlagung aus dem Hotel- und
Gaſtſtättengewerbe im Hinblick auf ſeine ge-
genwärtige Lage aus Billigkeitsgründen ent-
gegenkommend zu behandeln ſeien. Die
ſtrukturelle Eigenheit der Hotels kleiner
Umſatz in kurzfriſtiger Saiſon, hohe Kapital-
inveſtierung als Grundvermögen und über-
wiegendes Fremdkapital erfordere ödrin-

Monkag, den 10. Oktober 7962

Die Roklage der Hokels.
Aufſtellung eines Hilfsprogramms.

end eine Regelung des Realkredits der
otels. Der eichsverband erblicke dieſe in

Futterweizen
Sommerweizen
Roggen, märt. 1
Braugerſte

G
An

Vikt.-Erbſen

S i eneluſchken
Ackerbohnen
Wicken

56,5 158.5
174 184
167173

Berliner Produktenbörſe vom 8. Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

ür 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in
Weizen, märk. 202,5--204,6

Mark:
21.00 24,00
14.,00 17.,00

17,00--20,00

einer freiwilligen, individuellen Zins-
ſenkung durch Errichtung von Güteſtellen
oder ſonſt geeignete Verfahrensbehelfe, da
ohne zeitweilige Zinsſenkung und einen
erweiterten Vollſtreckungsſchutz die meiſten

otelbetriebe binnen kurzem zuſammen-
rechen müßten.

Der Vorſitzende des Reichsverbandes,
Friedrich Wilhelm Nolte (Hannover), und
der Vorſitzende des Badiſchen Hotelier-Ver-
bandes, Gabler (Heidelberg), teilten mit, daß
Reichskanzler und. Reichsfinanzminiſter eine
wohlwollende Prüfung der vorge-
brachten Wünſche zugeſagt haben.

Ueber 900 000 Mark Verluſt beim
Eſplanade-Hotel.

Jn der Generalverſammlung der Eſpla-
nade-Hotel A.-G., Berlin, wurde der Verluſt-
abſchluß für 1931 genehmigt. Bei einem
Kapital von 1 Mill. RM. wird ein Geſamt-
verluſt von 911000 RM. ausgewieſen. Die
Hotelbetriebe ſind an die Hotelverwaltungs-
A.-G., Hamburg. verpachtet. Da die Ein-
nahmen aus dem Hotelbetrieb dauernd rück-
läufig waren und die drückenden Steuerlaſten
(über 0,50 Mill. RM.) keine Verminderung
erfuhren, konnte die Hamburger Firma
ihren vertraglichen Verpflichtungen nicht
in voller Höhe nachkommen, ſo daß ein Ver-
zicht auf Mietseinnahmen notwendig wurde.
Zur teilweiſen Verluſtdeckung werden 674 000
dem Reſervefonds entnommen und der Reſt
von 237 000 vorgetragen. 389 400 RM. eigene
Vorratsaktien werden eingezogen, ſo daß das
Kapital künftig nur noch 610 600 RM. be-
trägt. Das Hotel iſt mit 16 Prozent am
Fürſtenhof-Carlton-Hotel, Frankfurt a. M.,
beteiligt und hat hier im vergangenen Jahre
einen Verluſt von 320 000 RM. erlitten. Am
Kurhaus Oberhof iſt Eſplanade mit 75 Pro-
zent beteiligt. Die Verhältniſſe werden
augenblicklich als einigermaßen befriedigend
bezeichnet.

gutſcheinen zuſtändig iſt. Für Mehrbeſchäfti-
gung von Arbeitnehmern kann der Antrag
erſt nach Ablauf eines Vierteljahres geſtellt
werden; für dieſe Anträge werden von den
Finanzämtern beſondere Formulare aus-
gegeben.

Still.
Berlin, 10. Oktober. Der vorbörsliche Früh-

verklehr lag am Wochenbeginn ruhig. Jnfolge des
hohen jüdiſchen Feiertages rechnet man allgemein
wieder mit einem ſtillen Börſengeſchäft. Die Tendenz
war unter Hinweis auf die wieder ſchwächere Neu-
yorker Börſe zurückhaltend. Farben wurden mit etwa

28 taxiert. Die geplante Zuſammenfaſſung der
Berliner Hotelintereſſen durch Uebernahme der
Intereſſen der Aſchinger A.-G. durch die Hotel-
betries A. G. fand Beachtung. Montanwerte waren
auf einen günſtigeren Marktbericht des Stahlwerks-
veruandes feſter. Von Valuten war die Mark in
Neuyork mit 23,872 zu hören.

AktienMalzfabrik Landsberg in Landsberg bei
Halle a. S. Jn der Aufſichtsratsſitzung wurde be-
ſchloſſen, der auf den 12. November einzuberufenden
Hauptverſammlung vorzuſchlagen, aus dem Gewinn

des abgelaufenen Geſchäftsjahres nach Abſchreibung
von RM. 306 188,67 eine Dividende von 5 Prozent
wie im Vorjahr zu verteilen.

Weddy, Jaſchke Klantzſch in Halle a. S. Jm
Vergleichstermin wurde der Vergleich auf der Baſis
von 60 Prozent angenommen.

Magdeburg, 8. Oktober. Zuckermarkt. (Termine
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeit-
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhig.

Brief Geld Brief GeldOktober 5.80 5,60 Januar 5.85 5,75
November 5,80 5,60 Februar 5,95 585
Dezember 65,80 6.,65 März 6,05 5 95

Mai 6.25 6.10
Magdeburg, 8. Oktbr. Zuckermarkt, Preiſe für

Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31 25
Okt. 31,50 Okt. Dez. 31,60. Tendenz: Stetig.

Leipziger Produkftenbörſe vom 8. Okt. Wetzen
inl., 72-73 kg 192 196, do. 75 kg 200--204 do. 77-78 kg
205--208; Roggen, hieſ. 68-69 156-—169. 70 kg 161 163,
71272 kg 163 166; Sommergerſte (Brau) 184-200
Futter u. Jnd. Gerſte 174 180, Wintergerſte 162 168
Hafer, inländ. alter 160--170, neuer 134 142; Mais,
Plata 190--195, Donau 1865 190, cinquantin 195-200
Viktoria- Erbſen 170 190 do. neue 200 225

Jnduſtriegerſte
Hafer, märtk. 135 140
Weizenmehl 25,50—28,76
Roggenmeh

70 Proz. 20,25--22,75

Lupinen, blau
Lupinen, gelb
Seradella, neu S
Leinkuchen 10,30--10,50
Erdnußkuchen 11,30

Weizenkleie 9,40-9,75 Trockenſchnitze! 9,20 9,50
Roggenkleie 8,40-8,80 Soia-Schrot 10,80

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 8 Oktober.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4.209 4 2171 Pfund Sterl 14,526 14.665

100 holl. Guld. 169,68 169.97) 100 italien. Lire 21,57 21 61
100 franz. Frks. 16,53 16,57 100 ſpan. Peſet. 34,42 34.48
100 ſchweiz. Fr. 81,22 81,481 argentin. Peſo 0,89 0,894
100 Belga 58,44 58 661 100 finniſche M. 6,264 6,276
100 tſchech. Kr. 12,466 12.485] 100 bulgar. Leva 8,087 8,063
100 ſchwed. Kr. 74.58 74,721 apan. en 0,999 1.001
100 norweg. Kr 73,13 73,27)1 braſil. Milrs. 0,294 0,296
100 dän. Kron. 76,32 75,48] 100 jugſl. Dinar 6,994 6. 106
100 öſtr. Schill. 51,95 52.05 100 portug. Esc. 18,28 3,25
100ung. Pengö i00 Danz. Guld. 81.87) 82 08

b proz. Provinz Säch. iandſch. Goldpfandbrieie
am 8. Oktober: 65.25.
GolcChicenobrieie, werthest. ankelihen

Berlin. 8. Oktober

6 Ve Lpko. hast G. I O r. vent voen u.
65 do. 0 B. 13 u. I5) 73,00 tdbr. Bk. a. P. E. 1 73,00
6 do. do. R. 17u, 18 73,006 do. G. Komm km. I
6 do, do. K. 10) 78, a 6 Hannov. Läskr. Pfdb.
6 do. do. R. 211 72.28 4 Ausg. 15. 2. 1920
6 o. om R. 20 63, O0 do. Pfandbriefe 1926 73,00

6 do. 4o0. R. 6 63,006 do do. 1927 72,80
0 do. o. t. 8 6 do. do verie 5 S6 Pr. Ztust. GId. R 3,6, 10 69, OC6 do. do. 71,00

6 o. do. R. 9) 68,50
6 do. do. 14 u. 151 68, 606 Ann. Kogg. l. Aus
6 do. do. R. 18 68.605 Ba c. Ld. -Elektr. Kohle
6 do. do R 19) 69.00]5 Berl. Koggenwert 1923) 7,00
6 do. do R. 20 u. 21] 69,006Brest, Kohlenwertanl.
6 Pr. Pidbr, Gpfr Km. 41 74,76 5 Elektr. Mittelo Kohle
6 do. do. m. 421 74,766 v Ldk. Anh. Koggw.

do. do. m. 45 74,705 Grobkraftwi nannov
do. do. Em. 19) 62 005 Kur-u. Neumärk. Rogg 65,50

79, Vrv. Suobs. ds. Gpt.. 5landset Cent -Roge.
6 do. o. 10 66.,25 5 Mecs.- de wer Rogg
6 do. do. Auss, 1-2] 66, 005 Oldb. Kreo. Anst Rog.

do. do. Ausg. 56 r. Centroo. -Rogg. P.
6 Pr. Centr. Bod, G. Pf. 27 74.005 Hrv. Süchbs. Las. Roue. 7,85

6 do. 90 1928 74, 265 Rogg b. er 1I1 6,48
6 Pr. Otr. Bod. k. 27,28 60 605 ch dec Rogo. Pf. 6.88
5 Saohs., Pr. G. A A 11I2 5 Westi. Ldsb. Prv. Kohl.

n

Mansſfeld. Bergb. 21,00Allg. D. Cred. A. 22.,67
Chromo Vaſork 98,00 Norddtsch. Wolle
CröMwitzerPapter] 90,00 Pittler Maschiney
Falhensveim Gard. 65,60 Polvphon 38,00
Kasseler Jute s PrehlitzerBbraunk 101,00
Kirchner Co. 16,26 Rauchwar. Walter
bandhdroft Leipzig 75,00 Riquet 8 Co. 68,00
heongdein-Pfand. 29.765 Fahlberg, List &Co 7.00
Retpz. Baumwolle 72,00 Schlema Holzstolf 29.00
do. Wollkämmer Schubert Salzer 151,00
do. Kammgern 56,00 Sonderm. 4 Stier
do. Hd.- u. V.-Bk. 55,00 Stöhr Kammgarn 854,60
do. Bler Riebech 38,00 Thüringer Gasges. 92,00
Lindner Gottfr. 26,60 do. Wolle 1140,00

Waſſerſtande. bedeutet über. unter Ruill.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 10. 0,62 C6 Außzig 10. 0,3101Trotha e 02 Dresden 10. 1,8504

Bernburg 10. 0,4802 Torgau 10. 0,34) 1Calbe, O P. 10. 41,46 07 Wittenberg 8. 41 o
„Unterpeg. 10. Roßlau 10ö.28Grizehne 10. 40,08 10) Aken 10.40.44 01

Have, Barby 10. 0, 32) (03Brandenburg Magdeburg 10.0.201 4
Oberpegel 10. 96 02 Tanger-Unterpegel 10. o münde 10. 0, 6301)

Rathenow Wittenberge 16. 0, 6001Oberpegel 10 42 0aLenzen 8.40,76) 02
Unterpegel 10. 0,06) Dömitz 10.ſ0, 16 (02

Havelbero 10.-41. 1009 Darchau 8.4-0,02) 02
Berlin, 10. Oktober. Elektrolyttupfer 55,25

m e ſHaimler en 19 70 ſolee Zur 9850 68. o Haenn, Meta u e reBerliner Börse Disch. Atlant. Tel. 90,00 3970 GiücttentGeisenk 10.00 Paneb Wachsbi 46,251Saine Salzungen r caisont 4 Heuishe Asphaitit Gebr. Goedhart 76.00 76, 76 Salzdetfurth Kali 163 00164.76 do. Tüljfabrikvom 8. Oktober o Babeodee e vo 4770 W l 26.97 26,26 en PZangerhs Masch. 36,00 8010 o r
do. Baumwoll AG. 47.,50 Sarottj-Schokol. 66,60 67 o Vorwohler Portl. mm Hallesche Masch. do Bergwerk S ae o h z 3 7723 Hamburg. Eier. o8, do 98,761 o Manjenn 92 00 Zauervrev Age 512 wangerer Werke 26,00 25,00

wie W artwestj en ehrten e rer e. e Manne herht. 1020 e denen Werte tet6 i 91 00 90 00 An eegee T T 43 h 44 76 4 Harburg. Gummi 28,600 AMaschſb Buckan T Eisenwerke 39,75 89,00
6 Du. Reſchsani. 29 80.00 68.00 Alg. Kunstzijde U. 68,00 54,62 do. Post- u Eb. Vinf harpes Bergbau 70,000 do Kanogt Schubert a Salzer 164,00166, o Messer Gelsenn 88,00
D. Reichsanl. 27 72100 73770 Allq. Elexir. Ges. S81,12 8226 ſo Schachtban C Hedwigobbite e Schuckert à Co. T7000 70,76 a v S Freytao albei An ru.- Cem. 88.80 8500 (40 3piegelgias. 38,50 86.50 Heidenans Paner Mittel Stohniwri.. haſt Patzenn. 58726 5212 Wegelin Rusfabr. 8,50 6,50

Young- Anleihe 66,00 66,00] Ammenät. Papier 5760 68.70 do. Siteinzeug 68,00 69,00 er nen 7 7 er lucdo c Siegen-Sol. Gut e i aner a
s Pr. 35 681,00 61,00] Annhalt. u 50,25 50,26 43 r 37 8 o Hülpert Maschin, 36,50 36,60 h r r r Wersch.- Weitent. a8 wo 48 50
61 r. Staatss do. do. OrZ- u o on- u. einz. 4 Hirsch Kupferw. 9,60 10,00 jemens asin Westeregein Alk. 106 26II. Folge u. 31 I. F. 100,87 100,67] Ankerwerke A. G. Disch. Eisenhdl. 20.,00 Hirschverg, eder Nordd Kabelwerd Siemens Halske 118,00 116 7. n. Wiener Meta o 56 00
6 do. 1930 l. Folge 94,60 98,760] Annaburg. Steing. 5,501 do Metallhandel hHochtiel Akt Ges. 67.76 67.78 Nordd. Wollkäm. Sinner A. G 6250 56,00 re
r 60 30 607 Augsb. Nba. Mfbr. 36,50] 97,00 W 87 o Hoesch-Köln AG 56.00 86,50 Oberb OVeveri. Z. 83 6 S e 7 wutnop, rieſban T J

87'50 87 26 Bachm Ladewig j66,00 er örtert J hUokffmann, Stärke (Oberschl. Els.-Bd. 50 25 10,5 r do e Wrede Malzere i T2 i Rede o o 00 6 do Bem berg 0, 12) 63.20 Hörtmung Aer Hoheniebewerv. S Korsgerig 5.26 Sia Hedertarg 71.00 72.00 Wneriteh s Co.. 34500
r 3. Berger Tieibao 187,50 136,00 rium T HEHolstenbrauere rn r do. do Genußs 0 34,7. 2 a diberger e6 do. do. Folgell 97,26 97.26 lentr. 20 75 20 76 Dresden. Chromo Potelbeiriebsges, 39,00 37 76 Odenw. Hartst ind C Statsfurt. Chem. F. Zentzer Maschfou. 38,00 38,00Pr. Las. Ken 72.00 72,00 r 94 Dürener Metalii 7 be n 0 St h Sleatit-Magnesia 29.50 Lellstoff- Vereinel Berl.-Guben. Hutt. 94,50] 97,00 „Hubertus Braunk. eking ahlw.u r Berlin Holz-Kont. 16.601 Dvnamit A. Nobel 48,60 44,12 fiuts Breslau 4,00 44,50 Orenst s Kopoei 48,00) 88,00 Steinturt Waggon do Waldho 233 3r Dao.-Karlsruh. ind 43,12 44,00 Eilendurg. Kanng b o Lorenz Hutschen 000 410 Pnönn Sergdau a 00 26,26 537 en do 2000 Zucktb. Rastenbo. 42.

e 0 e xohne Ausl. Sch. 6.50 6,70 re 5 t 78 o 37 Je dar a 124,00 5 De r 88,00 Stöp amgaer W an Aktien
7 Bösperde Walzw. 21,00 22.00 Elektra Dresden 10 0) m r n a 20 Je 4000 Alio. Dt. Cred. A. 28,26 28, 26ma Graunaus Nurnbdg. kEiekir.-Liel. -Ges. 06.25 66,00 Piauen Geratuen 20.20 27.00 el (76 40,00 ßank 1. Brau-ind. 6625 68.75D. Mertbest. Zul. Tal Braunk. &Brik. Ind 187,67 Elektr.- W. Liegn. Kahla Porzellan 165.,00 o. Tan o. Gard. venske Tändst Berl. Handelsges. 90,00 91 004Di. Schutzg. Anl.! 65,70 6,50) Sraunschw. Kohl. Elek. Licht u. Kraft 84,501 86, 25 Kaſser-Keüer AG. Polen rer 88 12 89.00 conr. Ja a Cie. (90. Hypoth. Bank

do Jute-Spinn. Engelhardt- Braun 90,00 Kaliw. Ascherslb. (o1,oo Porzeſant Tettan PFal.- Saal o Sp. 59,00 40 Kassen verein 1,50Verkehrs Ahtten do. Maschinen Eschweil. Berg. kKklöckner- Werke 100 80, 2 Preubengrude ſempeinotfer Feid, 14,50 Brusch W 64,76Breitenb. Portl. C. 56,00] 657,76 ExcelsiorFahrrad 1,50 C. H. Knorr A.-G. 172,001 Racen Export 148.60 146 o0 Teutonia Misburg Commerz- u. Pr. B 58,60 53,60
e ein. Brown. Boveri Co. 28,50 22. 00 Fahlb. Saccharin Köin. Gas- o. Elktr. 39,601 Rat aroert 00 ha Eisenhätte Danz. Priv. A. Bk..ihnen Aräning 4 Sohn Falkenstein Gard. 68, o0 67. 20 Körbisd. Zucherſbhs. Fangeb. Waggesn 36 Thür. tietweiösſo. Hermst. a Nat-Bb
S 69.60 64,60 Buderus Eisenw. 38.00 86,87 I. G. Farbenindust. 9320 94,12 Körting, Gebr 3,26 Rauch woſter u do Elekt a. Gas r r 16,50 16,50Branectanae. C EBvb-Guidenwerk. 30,00 82,00 Feſbisch A--G. e Raven. Spinn. Sag Leipzi o. m 76 o 76 00Canada-Abl. Sch. 2878 2987 Captto a Klem fein -Jute-Spinne, 44501 rnauseradue Reichelt Met Schr. 21,e6 21,78 n Tiet2 45,25 Dich Etfent.-Bi. 70.00 7000D. Eisenb.- Betr. 30(0 Cartonnagen-ind. 16,26 14,26 Feldmühle Papier 51,12) 61, Lahmeyer a Co. 118,75117.37 Rhein Braunkohl. 168 25169,00 Irirtz 36. g. 50,00 60,00 Gold B.
do. Reichsb. V.- A. 84,50 84,87 Charl. VWasserwk. 78,00 73,76 Felt. Guilleaume 63,26) 54, 00 Laurahütte 165,50 16,21 do. Chamotte Tuilltabvr riöng 7 Ddit. Hyvp. B. Berlin 50,75) 51,26
Gr. Casseler Str. I. G. Chemle vollg. 120,25 120,76 Flensb. Schiffbaan Leipz. Br. Riebeck 83,76 88,60 do Elektrizität 76,00) 78,00 Dt Veberseebank 90,60 80,50
do. do. V.-A 2 S Chem. Fbr. Buckau Fraustädt. Zucker 61,00 60,60 do. Landkraftw. do. Spiegelglas do. Flanschenfbr. PDresadner Banb 6176 6175

Halb.- Blankendg. 22 75 21,50 do do Srünau 54,00] 56,00 Friedrichshütte do Pianot. Zimm. do. Stahlwerke 64.00] 64,21 Ver. Glanzstotſ. hHoeſleschertanko. 4600 4600
Halle-Hettsfedt 1200 ao. do. o. Heyden, 44,001 E. Frister, Co. 14,00) LeonhardBraunk Rh.-Westf. Kaſ w. 3060 do. Gothanfawernn amburg Hyp.

barer r r r 28,87 38,57 en 43 l Hansos BodenHamburg. Hochb. 61,00 62,00 do. Werke Albert 81,621) Gebhardt 4 enberg. Terr. Da er do. Laus. Glasw.. NMecklb. Strel. Hdo. Süden Die 30,00 Chromo Naſork 34,00 Gebhardt König LindenerBrauerei A Riebeck Mont. 61,60 do. Märk. Tuchſbk. einige 58,00 60,00
Hansa Dampfsch. 27,50 Concordia Bergb. S (Gelsenkirch. Berg 36,00 86,00 Linde sismasch. 66,00 609,87 Rockstroh- Werke Prtl.Schimisch 40,25 43,78 Miſteld. Bod Cr. A.
N. Lausitz. Eisenb.. (Concord. chem. F. 27,00 Germania Portl 37.60 37.26 Lindström NRoddergrube u Schuhfb. Bern 1425 1026 Niederisos Bann
Norddtsch. Llovd 17,60 16,00 1 do Spinnerei G6Gesfürel-Loewe 68,00] 6950 Lingel Schuhfabr. 21,26 Ph. Rosenth. Porz. 38,00 37,60 do. Smyrna-Tepp. Reſcasbank. 122,62 123,60
Nordh.-Werniger. C Contin. Gummiw. 101,50 101, 62 Gndemeisterä Co. 38, o0 80950 Lingner- Werke 59,26 30, 25 Rositz. Zuckerraff. 39,80 do. Stahlw. v. d. Z. Sächsische Bank I06,78
Süddtsch. Eisend. Contin. Linoieum 86,60 86,00 Gladbacher Wolle 126 C. Lorenz A.-G.) Ruscheweyh do. Thär Metall I Bodeneredit E66,765Zschipk. Finsterm.“ 7o0,76 Cröllwitz Papier Glas Schalke ULdöwenbrauerel Eäutgerswk. A.-G. 30,00 89,78Vogel, Tel-Drähte a8,00 27,87 Meer Bankvez,! 2,12 2,12
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Wer vielleicht geſtern noch gefürchtet hatte,
das deutſche Oſtproblem habe in Mitteldeutſch-
land und insbeſondere in Merſeburg noch
immer nicht feſten Fuß gefaßt, der wurde
durch den Beſuch der Werbekundgebung für
den deutſchen Oſten, die geſtern nachmittag
im „Caſino“ abgehalten wurde, eines beſſeren
belehrt. Noch nie hat der Caſinoſaal eine ſo
brechende Fülle erlebt und ſelten dürfte es
bisher vorgekommen ſein, daß ſo viele Be
ſucher wieder nach Hauſe geſchickt werden
mußten, weil einfach kein Platz mehr für ſie
da war.

Neben zahlreichen Mitgliedern der vier
veranſtaltenden Vereine, des deutſchen Oſt-
bund Berlin, des Oſtmärkervereins Merſe
burg, der Vereinigten Verbände heimat-
treuer Oberſchleſier und des Vereins für das
Deutſchtum im Auslande, bemerkte man Ver
treter faſt fämtlicher nationalen Verbände
Merſeburgs. Weiter waren erſchienen Ver
waltungsgerichtsdirektor Knoll, als Ver-
treter des Regierungspräſidenten Regie-
runasrat Dr. Herrmann, Landesrat

Merſeburger Cageblatt (Kreisblatt)
Er

Oſten gehört den Deufſchen!
Glänzender Verlauf der großen Oſtmarken- Kundgebung im Kaſino.

Ulrich, Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach, Bürgermeiſter Daniel, Oberſtudien-
rat i. R. Dr. Lüdtke als Vertreter des
Deutſchen Oſtbundes Berlin, Dr. Liman-
Halle für den Landesverband Sachſen- Anhalt
in Halle, weiter Superintendent Kramm,
Paſtor Angermann, Geheimrat Dr.
Nitſchke, Landjägerhauptmann Kobbe,
Landesoberſekretär Jözikowski, Dr.
Franke, Konrektor Wilck und viele an-
dere Prominente. Die Werbekundgebung
wurde pünktlich 5 Uhr mit dem Kreußzritter-

anfarenmarſch von Henrion, geſpielt vom
Verein ehem. Militärmuſiker, eingeleitet.
Nach einem weiteren Muſikvortrag folgte der
Fahnneinmarſch. Unter Vorantritt des Bun-
desbanners des deutſchen Oſtbundes mar-
ſchierten hier weit über 50 Fahnen in den
Saal, wobei Mitglieder des Stahlhelm und
des Flottenvereins in ihren ſchmucken Uni-
formen Spalier bildeten.

Nachdem nun die Bannerträger rechts und
links der Bühne Aufſtellung genommen
hatten, ergriff Rechtsanwalt Dr.Hanns, der Vorſitzende des Oſtmärkerver-
eins Merſeburg, das Wort zu folgender
Begrüßungsanſprache

Rechtsanwalt Dr. Hannß begrüßſzk.
„Was verloren ging, darf nicht verloren bleiben.“

Die Einladung, die an Sie ergangen iſt,
trägt die Ueberſchrift „Werbekund-
gebung für den deutſchen Oſten“, als Ein
lader finden Sie den Deutſchen Oſtbund Ber
lin, den Oſtmärkerverein Merſeburg, die
Vereinigten Verbände heimattreuer Ober-
ſchleſier und den Verein für das Deutſchtum
im Ausland verzeichnet. Der letzte Verein,
abgekürzt VdA. genannt, dürfte den meiſten
Deutſchen, die den politiſchen Teil einer Zei-
tung leſen, bekannt ſein, ebenſo wird ſo
hoffe ich auch die größere Mehrzahl von
dem Wirken und dem Verdienſt der heimat-
treuen Oberſchleſier anläßlich der Abſtimmun-
gen in Oberſchleſien wiſſen. Schon weniger
allgemein bekannt dürfte der Deutſche Oſt-
bund ſein, trotzdem er viel mehr Mitglieder
umfaßt als der Oberſchleſier-Bund, und der
Name des Oſtmärkervereins in Merſeburg
wird vielleicht manchem Merſeburger aus
Zeitungsnotizen in Erinnnerung ſein, aber
was er in Merſeburg tut und treibt, das
werden auch dieſe nicht recht wiſſen. Wir
aber, der Oſtmärkerverein zu Merſeburg ſind
von den einladenden Vereinen der ſozuſagen
federführende, der Veranſtalter, und es er
ſcheint mir daher angezeigt, uns bei dieſer
Gelegenheit einer größeren Oeffentlichkeit
vorzuſtellen und bekannt zu machen.

Zunächſt ſind wir eine Ortsgruppe des
großen Deutſchen Oſtbundes in Berlin. Der
Deutſche Oſtbund gliedert ſich in Landesver-
bände und dieſe wiederum in Ortsgruppen.
Wir ſind nicht wie etwa der Verein der
Merſeburger in Berlin oder der Verein der
Zeitzer in Leipzig eine Vereinigung geſelliger
Art, die Landsleute zuſammenführt, wenn-
gleich natürlich auch bei uns die geſellige
Art nicht völlig ausgeſchaltet iſt. Zunächſt hat
uns urſprünglich die gemeinſame Not zu-
ſammengeführt. Wir verloren mit dem
Verſailler Schandvertrag unſere bis-
herige Heimat, viele Haus und Hof, die
Ackerſcholle und die Exiſtenz. Ueberall in dem
verkleinerten Deutſchland mußten wir uns
nach einem neuen Wirkungskreis umſehen
und verſuchen, für uns und unſere Familien
wieder Brot zu finden. Materielle Sorgen
und ſeeliſche Bedrückung laſteten auf uns
und ſchloſſen unſere Reihen. Aber daneben
blieb Leitſtern ſtets das Wort: Was ver-
loren ging, darf nicht verloren bleiben.

Jahre gingen hin, unſere Kämpfe für er-
littene Schäden waren vorüber, mancher, der
zu uns nur gekommen war wegen materieller

Dinge. verließ unſere Reihen, aber ein Kern
blieb treu. Und durch alle unſere Verſamm-
lungen geht wie am erſten Tage auch heute
noch der Wille, den Gedanken an die deutſche
Oſtmark wachzuhalten in uns ſelbſt, in un-
a indern und im ganzen deutſchen Va-
erland.

Wenn wir in den früheſten Anfängen un-
ſerer Vereinsbildung feſtſtellen mußten, daß
von den öſtlichen Dingen in Mitteldeutſch-
land wenig Kenntnis und noch weniger Ver-
ſtändnis vorhanden war, ſo iſt das freilich
heute anders geworden. Nicht wir meſſen uns
das Verdienſt zu, daß es anders geworden iſt,
wenn wir auch oft in Wort und Schrift von
uns hören ließen. Aber mehr und mehr
wurde auch der Allgemeinheit in Deutſchland
offenbar, was der deutſche Oſten bedeutet und
daß er heute in unſerer Außenpolitik die
wichtigſte Rolle ſpielt.

Wir drei einladenden Verbände glaubten
daher, daß jetzt die Zeit erfüllt ſei, um auch
einmal vor eine größere Oeffentlichkeit zu
treten mit unſeren Gedanken und daß wir
nunmehr einen größeren Reſonanzboden da-
für finden würden. Dieſer Glaube iſt nicht
enttäuſcht worden. Darum heiße ich alle, die
der Einladung der einladenden Verbände ge
folgt ſind, herzlich willkommen. Jch begrüße
insbeſondere die Vertreter der Behörden von
Stadt und Kreis Merſeburg, die Vorſitzenden
des Kreiskriegerverbandes und der Krieger-
verbände, aller ſonſtigen Verbände und Ver-
eine und die Vertreter der Preſſe und des
Runöfunks. Jch danke ihnen für ihr Er-
ſcheinen und dafür, daß ſie dadurch unſere
Kundgebung beſonders unterſtützt und wir-
kungsvoller geſtaltet haben. Ebenſo danke
ich allen denen beſonders, die ſich durch ihre
Mitwirkung in den Dienſt unſerer Sache ge
ſtellt haben. Aber auch allen anderen Er-
ſchienenen danke ich von Herzen dafür, daß
ſie gekommen ſind.

Wir freuen uns, daß ſoviele deutſche
Männer und Frauen in Merſeburg und Um-
gebung unſerem Rufe gefolgt ſind und für
deutſche Dinge im Oſten ein Ohr haben.
Möge darum dieſe Kundgebung hinausſchallen
und Widerhall finden im Lande!

Als nächſter Redner ſprach dann als Ver-
treter des Regierungspräſidenten Verwal-
tungsgerichtsdirektor Dr. Knoll, der fol-
genödes ausführte:

Von der Maas bis an die Memel
Gerichtsdirektor Dr. Knoll und Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach ſprechen.

Jch habe die Ehre, Sie namens der Re-
gierung und des kommiſſariſchen Regierungs-
präſidenten, Miniſterialrats Dr. Sommer,
zu begrüßen. Derſelbe bedauert auf das
Lebhafteſte, daß er durch eine dringende Reiſe
verhindert iſt, an der heutigen Kunögebung
teilzunehmen. Er hat mich beauftragt, ihn
hier zu vertreten.

Jch habe mich dieſem Auftrage um ſo lie-
ber unterzogen, als ich ſelbſt alter Oſt-
märker bin. Bin ich doch in Schleſien an
der Grenze der Provinz Poſen aufgewachſen
und habe ich letzterer Provinz über 17 Jahre
angehört, davon 13 Jahre als Landrat
des Kreiſes Adelnau, der leider auch
durch das unerhörte Diktat von Verſailles
von Deutſchland losgeriſſen und zum polni-
ſchen Reiche geſchlagen iſt. Durch dieſen
langen Aufenthalt und meine Arbeit im
Oſten iſt bei mir ein Gefühl tiefſter Verbun-
denheit mit der Oſtmark wachgerufen und bis
heute erhalten geblieben. Wir dürfen mit
Gewißheit annehmen, daß von dem gleichen
Gefühl der engſten Zuſammengehörigkeit mit
der Oſtmark auch die Regierung beſeelt iſt,
und daß ſie alles, was nur irgend in ihren
Kräften ſteht, daran ſetzen wird, um die von
uns getrennten deutſchen Brüder und
Schweſtern, die vielfach aufs Schwerſte unter
dem Druck der Feinde leiden, in die Arme
der Mutter Germania zurückzuführen.

Dieſe Aufgabe können die hier vertrete-
n.n Vereine und Verbände der Regierung

ſehr erleichtern, indem ſie in Wort, Schrift
und Bild immer wieder auf das uns zuge-
fügte bittere Unrecht hinweiſen und ſo das
deutſche Gewiſſen wachrütteln und indem ſie
das Deutſchtum jenſeits der Reichsgrenze ſo
tatkräftig unterſtützen, als es unſere be-
ſchränkten Mittel nur irgend erlauben. Dann
wird auch der Erfolg einer Welt von Fein-
den zum Trotz ſchließlich nicht ausbleiben
und es wird einſt kommen der Tag, an dem
wir ein Vaterland haben, das da reicht von
der Maas bis an die Memel, von
der Etſch bis an den Belt.

Als letzter Begrüßungsredöner
ſchließlich Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach das Wort, der übrigens ſelbſt ein
Grenzoöeutſcher, als Vorſtanösmitglied den
Vereinigten Verbänden heimattreuer Ober-
ſchleſier angehört. Dr. Moſebach äußerte ſich
wie folgt:

Als Vertreter der Stadtverwaltung und
zugleich im Namen der hier anweſenden Mit-
glieder des Magiſtrats und der Stadtverord-
netenverſammlung ſowie des am Erſcheinen
zu ſeinem Bedauern verhinderten Stadtver-
orönetenvorſtehers, Rektor Brenner,
danke ich den veranſtaltenden Verbänden für
die Einladung zur Teilnahme an der heuti-
gen Kundgebung und für die freundlichen
Worte der Begrüßung, die Herr Rechtsan-

ergriff

walt Dr. Hanns eben an uns gerichtet

hat. Gleichzeitig möchte ich meiner Freude
darüber Ausdruck geben, daß die Kundgebung
a in Merſeburg ſtattfindet und ſo gut be
ucht iſt. Jch habe die Ehre, im Namen der
Stadtverwaltung die zahlreichen Damen und
Herren, die von auswärts hierher gekommen
ſind, um der Kundgebung allen Nachdruck zu
verleihen, in den Mauern unſerer alten Stadt
aufs herzlichſte zu begrüßen.

Wir ſind hier zuſammengekommen, um
deutſcher Not zu gedenken. Das könnte frei-
lich auf den erſten Blick faſt überflüſſig er
ſcheinen. Denn Not, ſchwerſte Not iſt es,
deren Anblick täglich und ſtündlich ſich uns
aufdrängt. Wir ſehen tauſende von Men-
ſchen durch unverſchuldete und bittere Ar-
beitsloſigkeit, die ganz beſonders in Mittel-
deutſchland und vor allen Dingen auch in un-
ſerem Merſeburger Bezirk, weit über den
Durchſchnitt des Reiches hinausgeht, in ihrer
Schaffenskraft lahmgelegt und in ihren
Lebensmöglichkeiten aufs äußerſte beſchränkt.
Wir ſehen die Sorgen und den bitterſten
Mangel an allen Gütern des Lebens, ja ſelbſt
an jedem wirklichen Lebensinhalt. Wir ſehen
weiter die traurige politiſche Zerriſſenheit
unſeres deutſchen Volkes, die gerade hier in
Mitteldeutſchland ganz beſonders ſich zeigt,
des großen und tüchtigen Volkes, das doch
nicht einmal in Fällen allergrößter Not, wie
der jetzigen, ſich zu Einigkeit und zu einheit-
lichen Entſchließungen und Taten durchrin-
gen kann. Das iſt die Not, die wir hier
ſehen und unter der wir unmittelbar hier
leiden. Was wir aber hier nicht ſehen, das
führt uns heute beſonders zuſammen. Das
iſt die Not unſerer deutſchen Volksgenoſſen
in den abgetrennten und bedrohten Gebieten
im deutſchen Oſten. Eine Not, von deren
Vorhandenſein wir alle zwar wiſſen und
deren wir uns immer und immer wieder er-
innern, wenn beſondere Vorgänge oder be-
ſondere Anzeichen drohender Ge-
fahr auftauchen und uns aufhorchen laſſen.
Jmmer aber will unſer Wiſſen von dieſer
Grenznot hinter unſeren eigenen großen
Sorgen zurücktreten. Das iſt begreiflich, aber
unrecht. Es muß vielmehr unſere Aufgabe
ſein, dieſe Grenznot, unter der wir unmittel-
bar in Deutſchland nicht zu leiden haben, die
aber doch deutſche Volksnot in vollſter Bedeu-
tung iſt, nicht neben unſeren eigenen Sorgen
zu vergeſſen, ſondern immer wieder und mit
Nachdruck laut und öffentlich zu bekennen,
daß dieſe Sorge, die unſere deutſchen
Schweſtern und Brüder in den bedrohten
und abgetrennten Gebieten des deutſchen
Oſtens bedrückt, unſere eigene Sorge iſt. Aus
mehr als einem Grunde!

Wir müſſen ihnen zeigen, daß wir uns
aufs Jnnerſte mit allen denen verbunden
fühlen, die die deutſche Sprache ſprechen und
ſich zu deutſchem Volkstum bekennen, auch
wenn ſie durch eine willkürliche und völlig
ungerechtfertigte Grenzziehung von uns ge-
trennt worden ſind. Sie ſollen wiſſen, daß
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ſie zu uns gehören und wir zu ihnen und
daß das deutſche Volk hinter ihnen ſteht und
ihnen dankt für ihre Treue und ihren
Opfermut. Wir müſſen aber auch deswegen
unſere Zuſammengehörigkeit mit ihnen und
unſere Viebe zu ihnen bekennen, damit alle
die, die gierig uns umlauern und auf den
Zuſammenbruch Deutſchlands warten, um ſich
weiterer Gebietsteile zu bemächtigen, erken
nen, daß, ſo zerriſſen das deutſche Volk par-
teipolitiſch ſein mag, es doch einig und kampf-
bereit aufſtehen wird, wenn der Verſuch ge
macht werden ſollte, deutſche Gebiete aus dem
Beſtand des Reiches loszulöſen, und daß es
einig iſt in dem brennenden Wunſch und in
der heißen Sehnſucht, alle die wieder in den
Grenzen des Vaterlandes mit uns vereinigt
zu ſehen, die jetzt unter fremder Herrſchaft
zu wohnen gezwungen ſind.

Deswegen danken wir den Verbänden, die
die heutige Kundgebung veranlaßt haben, für
die Gelegenheit, laut und öffentlich dieſes
Bekenntnis abzulegen. Wir ſind aber auch
dankbar dafür, daß dieſe Kundgebung hier
in Merſeburg ſtattfindet, in der alten
Stadt, die vor mehr als 1000 Jahren von den
großen ſächſiſchen Königen als Bollwerk
gegen die öſtlichen Feinde errichtet
wurde. Von dieſer Grenzlinie, in der Mer
ſeburg eine beſondere Befeſtigung auf vor-
geſchobenen Poſten bedeutete, hat ſich die all
mähliche Koloniſation des deutſchen Oſtens
vollzogen. Dieſer Tage ſind bei Ausſchach-
tungen in der Saaleaue öſtlich von Merſe
burg Knochen von Pferden und Hufeiſen ge
funden worden, die in beachtlicher Tiefe lagen
und die von Sachverſtändigen mit Beſtimmt-
heit als Ueberreſte hunniſcher Pferde
feſtgeſtellt worden ſind. Sie ſtammen danach
aus der Zeit, als König Heinrich I. im Jahre
933 in der Nähe von Merſeburg die Hunnen
vernichtete und damit ihren Anſturm von
Oſten her brach.

So ſpinnen ſich die Erinnerungen gerade
hier in Merſeburg aus der deutſchen Ver
gangenheit in die ſchwer bedrohte deutſche
Gegenwart und Zukunft hinein. Der geſchicht
liche Boden, auf dem wir hier ſtehen, gibt
Veranlaſſung zu ernſter Beſinnung auf die
wechſelvollen Geſchicke unſeres Vaterlandes,
aber auch Veranlaſſung zu der Ueberzeugung,
daß die ſchwerſten Niederlagen und der tiefſte
Sturz immer wieder zu einem Aufraffen der
Kräfte des Volkes und zu einem machtvollen
Aufſtreben geführt haben. So ſpüren wir
auch jetzt allenthalben im deutſchen Lande
neues lebendiges Regen in dem heißen
Wunſche, die Würde unſeres Vaterlandes zu
wahren und wiederherzuſtellen und uns für
die nationalen Aufgaben der Gegenwart und
der Zukunft zu ſtärken und zu rüſten, damit
endlich ein Tag komme, der alle, die zum
deutſchen Volkstum ſich bekennen, in einem
freien und ſtarken Vaterlande wieder vereint

Möge die heutige Kundgebung dazu bei-
tragen, daß dieſes Gefühl als deutſche Lebens-
notwendigkeit ſich in immer weiteren Schich-
ten unſeres Volkes verbreitet. Auch heute
gilt noch, und beſonders für uns, das
Schillerwort:

„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht
ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre“!

Wir müſſen uns als Nation fühlen!
Studienrat Dr. Lüdtfe hält die Fefkrede.

Es folgten nun Männerchöre des Sänger-
gaues Merſeburg und ein Orcheſtervortrag.
Anſchließend ſang Frau Bothe von Fritz
Buſch am Klavier begleitet „Heimweh“ von
H. Wolff. Reicher Beifall dankte Frau
Bothe für ihren geſühlvollen Vortrag.

Nach zwei Märſchen betrat dann Studien-
rat Dr. Läötke vom Präſidium des deut-
ſchen Oſtbundes Berlin das Podium, auf dem
währenddeſſen das Mikrophon der Mirag
aufgeſtellt worden war. Von donnernden
Applaus begrüßt begann er ſeine Ausführun-
gen. Er erinnerte an die jahrtauſendalte Ge-
ſchichte unſeres Vaterlandes und an die Tat-
ſache, daß nur immer innerſte Not ein Volk
zu neuen und großen Taten erweckt habe.
Noch nie habe ein Volk große Taten voll-
bracht, deſſen Leben in Ruhe und Frieden
dahin ging.

Nur aus der Not heraus führe der Weg in
die große Zukunft oder ins Verderbeu.
Das Volk aber, das die Kraft aufbringe
vorauszuſchauen, werde nicht untergehen.

Das deutſche Volk ſtehe heute am Wende-
punkt ſeiner Geſchichte. Zweitauſend Jahre
könne es heute zurückblicken und voraus
lägen neue Jahrtauſende. Und wenn wir
vorausblicken, ſo ſehen wir einer Welt von
Feinden entgegen, Feinden, die nicht einen
Teil unſeres Landes, ſondern das Ganze an
ſich reißen wollen. Und wie akut dieſe Ge-
fahr heute ſei, das hätten die Worte des
Reichswehrminiſters Schleicher bewieſen, als
er betonte, daß ſtets ganz Deutſchland hinter
Oſtpreußen ſtehen werde. Schleicher habe
das nicht getan, um eine Phraſe zu ſprechen,
ſondern nur um den brutalen Ernſt der
Stunde zu kennzeichnen. Und wenn man ſich
das vor Augen führe, was einer der ver-
trauteſten Freunde Pilſudskis in einem ſei-
ner Bücher ſchrieb, nämlich, daß

kein Friede in Europa ſein werde, ehe nicht
der Name Preußen aus der Geſchichte ver
ſchwunden iſt,

dann werde man ſich wohl des Ernſtes der
Stunde bewußt werden. Polen wolle nicht
nur Danzig, Königsberg und ganz Oſtpreu-
ßen an ſich reißen, ſondern betrachte auch
Breslau und Frankfurt a. O. als rein pol-
niſche Städte, unz ſchon den Kindern in der

der in den abgetretenen Gebieten müſſen in
polniſche Schulen gehen wird dieſe Weisheit
gelehrt. Heute ſei die Poloniſierung des
deutſchen Oſtens ſchon ſoweit fortgeſchritten,
daß viele der deutſchen Kinder die deutſche
Sprache nur unvollkommen kennen und von
der deutſchen Geſchichte überhaupt nichts
wiſſen. Und das alles werde nicht anders
werden, wenn nicht zunächſt einmal das Ge
fühl wieder in Deutſchland allgemein werde,
das den deutſchen Oſten voreinſt deutſch
machte: das Nationalgefühl. Wir
müſſen wieder eine Volksgemeinſchaft wer-
den, damit der Aufbruch in das neue Jahr-
tauſend nicht nur zahlenmäßig das Eingehen
in ein neues Zeitalter bedeutet.

Wir müſſen uns als Nation fühlen, als
eine große Einheit, die ſich trotz aller Diffe-
renzen innerlich als Ganzes fühlt, wenn
die große Aufgabe im Oſten vollendet wer
den ſoll.

Und dieſe Aufgabe beſchränkt ſich nicht darauf,
die abgetrennten Gebiete wieder zu erobern,
ſondern bedeute die Schaffung des großen
deutſchen Reiches vom Baltiſchen Meer bis
nach Ungarn hinein. Wir müſſen unſer Recht
auf den Oſten geltend machen und erſt dann,
wenn alle deutſchſprechenden Menſchen in
Europa in einer gemeinſamen Grenze ver-
einigt ſein werden, dann ſei das große Ziel
erreicht, und erſt dann könne man wieder
mit Stolz ſingen: Deutſchland, Deutſchland
über alles

Aus vielen hundert Kehlen ertönte nun
das Deutſchlandlied durch den weiten Saal
und wie ein Bekenntnis verklangen die
Worte: von der Maas bis an die Memel,
von der Etſch bis an den Belt! Hoffen wir,
daß es bald wieder ſo kommen wird und daß
wir recht bald wieder ein einiges deutſches
Vaterland haben, deſſen Grenzen von der
Maas bis an die Memel, von der Etſch bis
an den Belt gehen. Als Abſchluß des erſten
Teiles der großen Veranſtaltung folgte nun
unter den Klängen des Fridericus-Rex-
Marſches der Ausmarſch der Fahnen.

Nach einer längeren Vanſe begann der
zweite Teil der Kundgebung gegen 20 Uhr,
der ebenfalls ſtark beſucht war.

Den größten Teil des Programms beſtritt
Schule und 70 Prozent aller deutſchen Kin diesmal die Merſeburger Turnerſchaft, die



Glanzleiſtungen auf dem Gebiet neuzeitlicher
Gymnaſtik, Sprünge am Pferd, Kunſtturnen
am Barren und am Reck ſowie Volkstänze
rorführte. Zwiſchendurch ſpielte immer wie-
der der Verein ehem. Militärmuſiker ſchmiſ-
ſige Märſche. Den Höhepunkt des Abends
bildete jedoch der Violinvortrag von Fräulein
Ruth Kiſchka, die ein Violinkonzert in D-
Dur von Paganini zu Gehör brachte und das
Celloſolo von Herrn Malpricht, der ein
Violin-Cello in A-Dur von Goldermann vor
trug. Beide Vorträge begleitete Herr Oel-
beck am Klavier. Große Begeiſterung riefen
das vom Verein für das Deutſchtum im Aus-
land geſtellte lebende Bild und die Rütli-
Szene aus dem' Tell hervor. Der Marſch
„Alte Kameraden“ beſchloß die Veranſtaltung

Die geſtrige Kundgebung für den deutſchen
Oſten war ein ganz großer Erfolg. Nicht
zuletzt deswegen, weil Merſeburger aller
Stände in heute leider ſo ſeltener Einigkeit
an dem Gelingen der vaterländiſchen Ver-
anſtaltung mitarbeiteten.

Wir können nur wünſchen, daß, wenn die
grenz- und landsmannſchaftlichen Verbände
wieder einmal aufrufen, dieſelbe Einmütig-
heit herrſcht. Gilt es doch, den deutſchen
Brüdern und Schweſtern, die heute unter dem
Joch eines fremden Raubſtaates ſchmachten,
zu zeigen, daß die deutſche Heimat treu zu
ihnen ſteht, komme, was kommen mag!

Der Nachmittagsveranſtaltung war um
10,30 Uhr vormittags eine Tagung im alt-
hiſtoriſchen Merſeburger Ratskeller voran-
gegangen, die vom Vorſitzenden des Landes-
verbandes Liman-Halle mit Begrüßungs-
worten eröffnet wurde. Der Geſchäftsbericht
eine Ausſprache über die allgemeine poli-
tiſche Lage und interne Verbandsangelegen-
eiten füllten die Sitzung aus. Um 13,30
hr fand dann ein einſaches Mittagsmahl

ſtatt, zu dem auch Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach exſchienen war. Er und der Lan-
desverbundsvorſitzende wechſelten begrüßende
Worte. Eine Beſichtigung des Doms und
der Sehens würdigkeiten der Stadt ſchloß die
Vormittagsveranſtaltung.

Wir geben noch bekannt, daß die Vorbe-
reitung der eindrucksvollen Kundgebung in
den Händen des für die Oſtmark unermüdlich
tätigen Landesoberſekretärs Jdzikowski
lag. Der glänzende Verlauf der Feier wird
ihm ſicher der ſchönſte Lohn für ſeine große
Mühewaltung ſein.

Böſes vom Wochenend.
Am Sonnabend gegen 18 Uhr wurde aus

dem Vorraum des Kaufhauſes Dobkowitz ein
Fahrrad geſtohlen.

Am Sonnabend gegen 2 Uhr wurde ein
Arbeiter aus Leunag in Schutzhaft genommen,
weil er in angetrunkenem Zuſtand ſeine Fa-
milie mit Totſchlag bedrohte.

Geſtern gegen 11,30 Uhr wurde ein halli-
ſcher Perſonenwagen in der Halliſchen Straße
angehalten und im „Wettiner Hof“ ſicherge-
ſtellt, da deſſen Führer betrunken war und die
öffentliche Sicherheit ſtark gefährdete.

Dom--Frauenhilfe. Dienstag, den 11. Ok-
tober, 3,30 Uhr Brauhausſtraße 15.

Geſchäftliches.
Es iſt der Dr. Georg Seibt Akt.-Geſ., Ber-

lin-Schöneberg, gelungen, einen Dreiröhren-
Schirmgitterempfänger von ganz beſonderer
Leiſtung herzuſtellen. Die Stationsſkala zeigt
Namen von faſt 60 europäiſchen Stationen.
Die Tonwiedergabe wird als „fabelhaft“ ge-
rühmt.

Merſeburger Gaftkſpieltkheakter
„Drei alte Schachteln“.
Operette von Walter Kollo.

We en Platzmangel am Sonnabend kön
nen wir die Beſprechung des Operelten
Aben der Thearerpeneinde am Freitag
im „Tivoli“ leider erſt heute veröffentlichen
Hier iſt ſie:

Kollo: „Drei alte Schachteln“ heute
find ſie das wirklich, denn das Kollo-Werk
iſt alt! ſind ſchon bei ihrem erſten Wege
über die Bretter ſeinerzeit richtig erkannt
wor Dieſe Berliner Oper ten runſt i
gerade ſehr unterhaltſam und an nehimn, aber
ciu e el anderes freilich nicht. S.e ſchmei
chelt dem Ohr und ſie bewegt ſich gern im
geraden Takt, wenngleich es auch an Walzern
nicht fehlt, die ſchmachten und ſingen von
Liebesfreud und Liebesleid.

Aber alles hat hier viel weniger Ge-
ſicht, Typ, iſt auch viel ſchwächer parfümiert,
als in den bekannten vorangegangenen „klaſ-
ſiſchen Operetten, die allerdings markante-
ren und günſtigeren Heimatboden entſpran-
gen.

Kollo zu ſpielen, zu ſingen, zu dirigieren
iſt ſo jedenfalls weit weniger ſchwer. Jm
Grunde ſtellt der Komponiſt keine großen
Anſprüche, und die Gefahr zu „verunglücken“
auf den Brettern iſt nicht groß. Jm Tivoli
fühlte man ſich »emlich wohl bei der Anf
führung, die die am Freitag von der Theater
geſertſchaft e und Sohn einem da.
baren Publikum geboten wurde. Man wur-
de ſehr warm, und es gab nicht nur deut-
liche Anzeichen des Mit- ſondern auch noch
des Nacherlebens in den Pauſen. Die Nai-
vität des Kunſtgenuſſes iſt alſo doch nicht
ganz ausgeſtor en.

Dirigenr am Hlavier war wieder Werner
enie, der in ſeiner Aufgabe, Führer zu
ein, ganz und gar aufging, der die Tem i
zjicher traf und Proben ſeiner mu itgrif e
Begabung unzweideutig lieferte, oaß er niebt
überall, abgeſehen von dem kleinen Or

Aus der Umgebung.

Für die Sicherung des Eigenkums
200 Feuerwehrleuke üben.

Am Sonnabend gegen 3 Uhr gellten Feuer-
ſignale durch die ſonſt ſo ſtille Siedlung
Wengelsdorf. Und ſchon wenige Minuten
ſpäter waren die Feuerwehren der Nachbar-
ſchaft von Wengelsdorf, Groß-Corbetha, Rei-
char swer en und den Werken in Groß-Kayna
an der Brandſtelle.

Freilich es brannte nirgends, die Weh-
ren ſollten nur in einer großangelegten
Uebung ihre Schnelligkeit und Leiſtungs
fähigkeit beweiſen.

Vor einigen Jahren war in der Siedlung
Wengelsdorf ſie liegt vom eigentlichen
Dorf etwa einen Kilometer entfernt einFabrikgebäude niedergebrannt. Da die Sied-
lung keine Waſſerleitung hat, war damals
die wirkſame Bekämpfung des Feuers nicht
möglich, weil das Waſſer von weither und
viel zu ſpät herankam. Die nächſte ergiebige
Waſſerſtelle iſt nämlich der Dorfteich Wen-
gelsdorf, und wenn er nicht ausreicht, die
noch weiter entfernte Saale.

Als Brandobjekt für die Uebung am Sonn-
abend hatte man nun eine Mietskaſerne
neben dieſer abgebrannten Frabrik ange-
nommen.

Die Auſgabe war alſo, dieſes Mal ſo ſchnell
Waſſer heranzubringen, daß das Gebäude
noch zu retlen war.
Sofort nach dem Eintreffen der vier moto-

riſierten Wehren hatte die ebenfalls herbei-
eeilte techniſche Nothilfe eine er
prechleitung gelegt, die die Befehlsüber-

mittlung unterſtützt von hin- und herſauſen-
den Motorrädern, über die faſt 2 Kilometer
lange Uebungsſtrecke erleichtern ſollte.

Schnell war die lange Schlauchleitung zum
Dorfteich gelegt, wozu das geſamte Material
aller Wehren herangezogen werden mußte.
Und von den etwa 200 beteiligten Feuer-
wehrleuten wurde der Einſatz aller Kräfte
gefordert.

Trotzdem gelang es erſt nach fünviertel
ſtunden angeſtrengter, beſchleunigter Ar-
beit, den erſten Tropfen Waſſer aus dem
Teich an den Brandherd zu ſchaffen.

Freilich hatte man aus einem Brunnen in
der Siedlung ſofort Waſſer, das aber in
einem Strahl von 8 Metern natürlich völlig
ungenügend war.

Dieſe lange Zeit von über eine Stunde
erklärt ſich einmal in der großen Entfer-
nung, dann aber daraus, daß die erſte der
vier Motorpumpen zu dicht an der Waſſer-
ſtelle Aufſtellung gefunden hatte. Jhrerſtarken Druckwirkung konnten nämlich die
ſtärkſten Schläuche nicht ſtandhalten.
Sie platzten!! War dies nicht der Fall, war
die Druckverteilung ſo unregelmäßig, daß
man ſich in einem zweiten Uebungsabſchnitte
dazu entſchloß, eine völlig neue Aufſtellung
der Pumpen zu verſuchen.. Dieſe Umſtellung
erfolgte in einer knappen Viertelſtunde und
zwar ſo, daß

die letzte Pumpe 400 Meter vor der Braun
ſtelle und die anderen gleichmäßig auf der
ganzen Strecke v erteilt ſtanden.
Der ſich nun ergebende Waſſerſtrahl, auf

vier Schläuche verteilt, erwies ſich als
zufriedenſtellend und im Ernſtfall ausrei-
chend. Jn letzterem übrigens wäre eine
ſolch rieſige Schlauchleitung von der Sied-
lung zum Dorfteich nicht die einzige Ret-

beengtem

tung. Dicht an der Siedlung führt die
Reichsbahnſtrecke vorbei, auf der mit Ten-

ſcheſter, des beſten Willens war) verläßliche
Folge fand, iſt nicht ſeine Schuld, hier war
man „oben“, auf der Bühne nicht immer zur
Hand Auf den Brettern ſah es nun ſehr
gut aus, was die Ausſtattung betrifft. Auf

Raum wurde die Phantaſie ge-
ſchickt ins Biedermeier'ſche geleitet. Anders
ſtand es dagegen um die menſchliche „Staf-
fage“: Die Statiſten ſchienen in der großen
Ballſzene, weiß Gott, einen preußiſchen Lade-
ſtock verſchluckt zu haben und wußten mit
Händen und Beinen manchmal verflixt wenig
anzufangen.

Der Geſang lag bei dem Liebhaber Ker-
ſt n g (Karl Fritze) beſonders im Argen, ſo
aß man froh war, wenn er ſeine lyriſchen

Stellen glücklich überſtanden hatte, ohne, daß
ihm „etwas geplatzt“ war. Denn in dieſer
Angſt lebte man bei ſeinen irgendwo, nur
nicht richtig ſitzenden Tönen (Bruſttönen)
ſtändig. Bei ſeiner reizenden Partnerin,
Mia Künniger, wurde man für den
manchmal ſogar im Spiel ſteifen Anbeter
nach jeder Seite hin entſchädigt: eine rei-
zende alte Schachtel!

Kollos „alte. Schachteln“ wäre natürlich
keine publikumsſichere Operette, wenn nicht
tüchtig geküßt, geraufti gehüpft und getanz,
wurde. Erna Walter als Auguſt, echt
Berliner Schlages und ihr ganz patenter
Soldat mit dem ſchönen Vornamen Cor-
nelius waren auf dieſem Gebiet ganz ge-
hörig auf der Höhe. Jm humoriſtiſchen
Duett leiſteten ſie das Mögliche. Ausge-
zeichnet paßte auch die Geſtalt Paul Ertls
u ſeiner Soldatenrolle. Unter ſolchen Um-ſtänden gab es ſogar Hervorklatſchen, Wie-

derholungen der einſchlagenden Nummern:;:
„Auguſte“ gab Teile ihres an ſich banalen

aber mit anerkennenswerter Diskretion ge-
ſungenen Couplets: „Ach, wie ſind die Män-
ner dumm!!“ auf Wunſch zum zweiten
Male zum Beſten. Das glückliche Ende
»wei Verlobungen! in der Kollo' ſchen
Operette wirkte natürlich ſtimmungſteigernd
auf die harmlosfröhliche Zuhörerſchar, die

zwar nicht dicht, trotzdem aber finanziell

dern in kürzeſter Zeit genügend Waſſer her-
angefahren werden würde.

Die Dämmerung ſank ſchon hinab, als
endlich das Schlußſignal der Uebung gegeben
wurde. Nach mühevollen Aufräumungsarbei-
ten verſammelten ſich alle Teilnehmer in
der Gaſtwirtſchaft Hentſch in Wengelsdorf,
um zunächſt die Kritik des Kreisbrandmei-
ſters Grunert entgegenzunehmen. Seine
Anerkennung galt zunächſt dem Leiter der
Uebung, Brandmeiſter Kaiſer, Wengels-
dorf, dann aber auch den braven Feuerwehr-
leuten. Wenn auch nicht alles ſo geklappt
habe wie man gehofft, ſo ſei doch eine Uebung
dazu da, Erfahrungen zu ſammeln.

Modellfliegen des DLV.
Halberſtadt gewinnt den Wanderpreis

Schkeuditz. Der Deutſche Luftfahrt-Ver-
band veranſtaltete ſeinen großen Modellwett-
bewerb für Motormodelle agem Sonntag auf
dem Flughafen Halle- Leipzig. Bei der Er-
öffnung um 9 Uhr vormittags konnte der
Veranſtalter Modellbauer aus Mannheim,
Nürnberg, Fulda, Kiſſingen und ganz beſon-
ders aus Mitteldeutſchland mit 60 Stab- und
Rumpfmodellen begrüßen. Die Wahl des
Flughafens Halle-Leipzig für die Austragung
dieſes Reichs-Wettbewerbes war beſonders
glücklich. Es gibt in Deutſchland wohl kaum
einen Flugplatz, der den Anforderungen der
Modellbauer in ſo idealer Weiſe entſpricht
wie die Anlage in Schkeuditz. Motorradfah-
rer, mit dem der DLV. durch einen Freund-
ſchaftsvertrag verbunden iſt, ſorgten für
ſchnelle Uebermittlung der Nachrichten, ein
Meßtrupp, den die Stadt Halle ſtellte, für
die Streckenvermeſſung. Selten günſtig war

Und nächſten Sonnkag!
Am nächſten Sonntag findet das von allen

Merſeburger Sportfreunden mit rieſiger
Spannung erwartete alte Fußballderby

99 VfL.
ſtatt. Spielſtätte iſt der 99er-Platz. Der Groß
kampf wird von einem neutralen Schiedsrich-
ter geleitet.
v|vv „J —„S TgS5 r TrTzg5;5 gö»

auch die Wetterlage. Bei faſt völliger Wind-
ſtille konnten die Modellbauer die tatſäch-
lichen Leiſtungen ihrer Modelle zeigen, unbe-
einflußt durch Rückenwind oder thermiſche
Aufwinde. Die Leiſtungen, die ſich dabei er-
gaben, lagen zahlenmäßig allerdings unter
den bisherigen „Rekorden“.

Sieger mit der beſten Geſamtleiſtung und
Gewinner des DHV.-Wanderpreiſes wurde
Mittelſtedt-Halberſtadt. Den künſtleriſch her
vorragenden Preis des Reichsverkehrsmini-
ſters erhielt der bekantne Modellbauer Ditt-
mar-Waſſerkuppe. Weinharöd- Mannheim holte
ſich ſämtliche Streckenpreiſe in der Klaſſe
„Stabmodelle“. Siegreich waren ferner Den-
nerlein-Nürnberg, Kreyſer-Schkeuditz und
Roſche-Schkeuditz. Die beſte Streckenleiſtung
erzielte Mittelſtedt-Halberſtadt mit 657 Meter
Er erreichte auch die beſte Leiſtung in der
Flugdauer mit 107,5 Sekunden.

80 Jahre alt.
Schkeuditz. Am Sonntag konnte Frau verw.

Werner Bahnhofſtraße 50 wohnhaft, ihren
80. Geburtstag feiern.

betrachtet beſſer den Tivoli-Saal be-
völkerte, als bei der „goldenen Eva“.“

Der Geſamteindruck, den man von der
Ertl'ſchen Darbietung mitnahm, war im
ganzen kein ungünſtiger, abgeſehen von dem
Mißgeſchick mit dem Tenor, der leider auch
gedächtnismäßig gar ſehr mit ſeiner Rolle
auf Kriegsfuß ſtand. Ein Aufſchwung bei
weiterer Fortſetzung der Vorſtellung iſt zu
erhoffen und zu wünſchen. r.

„Der Pfarrer von Kirchfeld“.
Am Sonntag abend ſpielte die Theater-

notgemeinde Anzengrubers „Pfarrer von
Kirchfeld“. Beſonders die Szenerie des 1.
Aktes, eine wild-zerklüftete Berglandſchaft,
hinterließ bei den Zuſchauern einen ſehr
guten Eindruck. Ueberhaupt wurde die
Dichtung durch wirkſame Bühnenbilder auf
das Beſte unterſtützt. Die Darſteller ent-
ledigten ſich ihrer Aufgabe mit großem Eifer
und ſchufen überzeugungstreue Geſtalten, mie
ſie einer größeren Bühne würdig ſind. Das
diesmal etwas zahlreichere Publikum kargte
dann auch nicht mit bis zum Schluß zuneh-
mendem Beifall.

Die nächſte Vorſtellung findet am Mittwoch
ſtatt und wird dann als Erſtaufführung ein
Luſtſpiel „Liebe und Trompetenblaſen“ brin-
gen. Weiter enthält der Wochenſpielplan fol-

iſt allen

Ergebnis des Karkoffeljahres.
Blöſien. Die Kartoffelernte iſt nun auch

in hieſiger Feldflur beendet, zum Teil ſind
die Kartoffeläcker ſchon wieder mit Getreide
beſtellt. Teilweiſe ließen die Landwirte in
uneigennütziger Weiſe Leute, die ihnen beim
Roden geholfen haben, die Kartoffeln hinter
dem Pfluge aufleſen, ſo daß mancher ſeinen
Bedarf an Futterkartoffeln gedeckt hat. Die
edlen Sorten, wie Jnduſtrie und Erdgols,
brachten einen Durchſchnittsertrag von 100
Zentner pro Morgen, dagegen ſind bei Fut-
terkartoffeln weit höhere Erträge zu ver-
zeichnen. Kartoffelkrankheiten wurden mei-
ſtens nur bei der Induſtrie feſtgeſtellt.

Wenig Haſenbraten.
Löpitz. Jägerkreiſe berichten, daß auch hier

für die diesjährige Haſenjagd wenig gün-
ſtige Ausſichten beſtehen, während die Hüh-
nerJagd zufriedenſtellende Ergebniſſe ge
zeitigt hat. Die Hochwaſſer in dieſem Jahre
haben außerordentlichen Schaden unter den
Jungtieren angerichtet.

Lernte ſie erſt ſahren?
Mücheln. Eine Müchelner Radfahrerin

fuhr in der Nähe des Hirtenberges in ein
Motorrad. Ein beſchädigtes Vehikel und
leichtere Verletzungen waren die Folgen.

Ein Naturwunder.
Oberelobieau. Bei Herrn Otto Brandt

iſt der Apfelbaum in voller Blüte. Und
das Mitte Oktober.

Ein Kämpfer von 1870,71.
Ragwitz. Schmiedemeiſter Karl Behr, der

älteſte Einwohner unſeres Ortes, vollendet
am heutigen Montag ſein 85. Lebensjahr.
Der Jubilar, ein Veteran von 1870--71, übt
noch jetzt ſein Handwerk in der Werkſtatt ſei
nes Sohnes aus. Herr Behr nahm an der
Erſtü mung ron Le Bourget, den ruhmreichen
Kämpfen bei Gravelotte und St. Privat
und an dem Einzug in Paris teil. Dem
allſeitig beliebten Greis unſeren herzlichen
Glückwunſch.

Kaninchenſterben.
Tolliwvitz. Viele Kaninchenzüchter klagen

über große Verluſte ihrer Beſtände. Es ſteht
noch nicht feſt, ob die Tiere einer Seuche er
liegen oder ob ſie durch angeſäuertes Gras
vergiftet ſind.

50 Jahre Mann und Frau.
Mücheln. Am Sonnabend feierte in körper-

licher und geiſtiger Friſche das Kraneis'ſche
u die goldene Hochzeit. Unſern Glück
wunſch.

Männerabend.
Mücheln. Am Dienstag, dem 11. Oktober,

ſpricht im Männerabend Sup. Müller über
den Stand der evangeliumsfeindlichen Be
wegungen.

Wieder zum Leben gerufen.
Altranſtädt. Am Donnerstag fiel der beim

Landwirt B. beſchäftigte Geſchirrführer bei
der Säuberung eines Durchlaufes an der
Dunggrube in dieſe hinein und wurde be-
wußtlos herausgezogen. Wiederbelebungsver-
ſuche mit einem Sauerſtoffapparat waren
von Erfolg.

Sinkt vie Arbeitsloſenzahl.
Neumark. Jn der letzten Woche wurden

insgeſamt 144 Wohlfahrtsempfänger unter-
ſtützt (Vorwoche 146). Es ſind 57 verheiratete,
61 ledige und 26 ſonſtige Unterſtützungsemp-
fänger.

Wettervorherſage bis Dienstag: bei ein
ſetzenden Oſtwinden milderes Wetter; ſpäter
Temperaturrückgang.

märchen“ (20--23 Uhr); Sonnabend, 15. Okto-
ber „Zar und Zimmermann“ (20--23 Uhr):
Sonntag, 16. Oktober „Der fliegende Hol-
länder“ (15--17,45 Uhr); „Lieſelott“ Operette
von Eduard Künneke Erſtaufführung (19,30
bis 22,30 Uhr): Montag, 17. Oktober, „Win-
termärchen“ (20--23 Uhr): Dienstag, 18. Ok-
tober „Gasparone“ (20--22,45 Uhr).

Neue Bücher
Der Briefwechſel von Theodor Fontane

und Paul Heyſe 1850--1897. Herausgegeben
von Erich Petzet. Weltgeiſt-Bücher Ver
lagsgeſellſchaft m. b. H., Berlin-Charlotten
burg 2.
Die Veröffentlichung des Briefwechſels von

Heyſe und Fontane erfüllt Wünſche, die
ſeit Jorhrzehnten von namhaften Vertretern
der öffentlichen Meinung und zahlloſen Li-
teraturfreunden geäußert worden ſind. Zwei
unvergeßliche Perſönlichkeiten haben ſich in
dieſem Briefwechſel mit größter Offenheit
über ihr Lebensſchickſal, ihr eigenes Schaffen,
über ihre Zeitgenoſſen und das geiſtige Leben
von 1850--1897 ausgeſprochen. Das Buch

unentbehrlich, die für die Ge
ſchichte dieſer entſcheidenden Jahre, insbe-
ſondere für moderne Geiſtesgeſchichte inter
eſſiert ſind. Sein unſchätzbarer Wert liegt in

gende Stücke: Freitag aus Anlaß von Suder- den tiefdringenden Auseinanderſetzungen über
manns 75. Geburtstag „Johannisfeuer“; am w.chtige Lebensprobleme über Grund ragen
Sontnag im Caſino das hiſtoriſche Luſtſpiel der künſtleriſchen Geſtaltung, nicht zuletzt in
„Annag-Liſe von Deſſau“ (der alte Deſſauer). dem liebenswürdigen und ſiegreichen Humor,
Vorverkauf findet ſtets im Tivoli, Verkehrs in dem beide Dichter ihre reiche Lebenser-
büro und in der Gagfah (Hausmann Geib) fahrung ſpiegeln. Dem vorbildlich ſchön aus

e de T Halbleder d3.25) ſind beigegeben 16 ganzſeitige Kup-

Wochenſpielplan r. n e ehee und aufſchlußreiche Anmerkungen ſowiedes Stadttheaters Halle. ein ſorgfältig gearbeitetes Regiſter, deſſen
Dienstag, 11. Oktober „Zar und Zimmer vertraute Namen allein ſchon erkennen laj-

mann“ (20--23 Uhr): Mittwoch, 12. Oktober ſen, wie ſehr uns Heutige dieſer Briefwechfel
„Der fliegende Holländer“ (20--22,45 Uhr): angeht, der für die Geſchichte der deutſchen
r r 13. Oktober GGasparone“ (20 Literatur des 19. Jahrhunderts von unab-
bis 22,45 Uhr); Freitag, 14. Oktober „Winter ſehbarer Bedeutung iſt.
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H eimatblätter für das Merſeburger Land

Beilage zum Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) am 10. Oktober 1932

Das Skeingrab
des Biſchofs Werner von Merſeburg und ſein Schickſal.

Von Dr. Karl Heldmann, Profeſſor der Geſchichte in Halle a. S.

1. Fortſetzung.

Dieſer unter allen Umſtänden maßgeben-
den Darſtellung des Grabſundes, zu der Herr
Koch berichtigend mir nur mitteilt, daß öre
innere Länge des Grabes oben 2,15. in der
Mitte dagegen, d. h. der eigentlichen Liege-
ſtätte des Leichnams, 2.10 Meter betrage,
ſetzte alsbald formell „die Preſſeſtelle des
Landeshauptmanns der Provinz Sachſen“,
ſachlich die Landesanſtalt für Vorgeſchichte,
in der gleichen Zeitung (Nr. 212 S 6 vom
10. Sept.) folgende Ausführungen entgegen:
„Den hiſtoriſchen Nachrichten nach könnte es
ſich unter Umſtänden um die Gebeine des
Biſchofs Werner handeln, der vermutlich im
Jahre 1093 (nach anderen Quellen 1101 bzw.
1103) ſtarb und nach den ſpäteren Berichten
in der Mitte der Kirche beſtattet wurde. Die
Angaben über den Ort dieſer Beſtattung
gehen ſehr weit auseinander. Jedoch findet
ſich in allen Quellen gemeinſam, daß er in
hohem Alter verſtorben ſei, da er annähernd
30 Jahre lang ſein Amt als Biſchof ausübte
und kurz vor ſeinem Tode „altershalber re-
ſignierte“. Weiter wird dann (das Folgende
auch im „Merſeburger Tageblatt“ Nr. 212
vom 10. Sept.) angegeben, daß „bei der Un-
terſuchung der in dem Grab gefundenen Ge-
beine durch die Landesanſtalt für Vorge-
ſchichte, Halle, folgendes feſtgeſtellt“ worden
ſei: „Das wohlerhaltene Skelett iſt nach dem
anthropologiſchen Befund das eines höchſtens
40--50 jährigen Mannes. Von einem „hohen
Alter“ kann keineswegs die Rede ſein. Die
Körpergröße ſtimmt ebenfalls nicht mit den
Angaben der Quellen überein; die Maße des
Skeletts laſſen auf einen unterſetzt bis mit
telgroßen Mann ſchließen, während bei dem
Biſchof großer Körper und große Geſtalt er-
wähnt wird. Wenn auch die alte Lage des
Grabes dafür ſprechen könnte, daß es ſich um
die Gebeine des Biſchofs Werner handelt, ſo
läßt ſich nach dem anthropologiſchen Befund
mit größter Sicherheit ſagen, daß dieſer Tote
nicht Biſchof Werner geweſen ſein kann. Es
bleibt zu hoffen, daß die Fortführung der
Ausgrabung Klarheit ſchafft“.

Es iſt bedauerlich, daß man ſich, wie es
/cheint, in Merſeburg bei dieſer Erklärung
beruhigt hat, ſtatt ſie einmal unter die Lupe
der hiſtoriſchen Kritik zu nehmen. Wäre das
geſchehen, ſo würde ſich nämlich ihre abſolute
Haltloſigkeit ergeben haben, auch ohne daß es
des billigen Hinweiſes auf eine „Fortfüh-
rung der Ausgrabung“ bedurft hätte. Holen
wir alſo das Verſäumte nach.

Ueber Biſchof Werner von Merſeburg, den
Sohn einer zwar nicht, wie die ſpätere Lokal-
hiſtorie meint, gräflichen, aber doch vorneh-
men thüringiſchen Familie aus der Nähe von
Erfurt, „die dem Stande der Reichsminiſte-
rialen angehört haben dürfte“ haben wir
drei Geſchichtsquellen, die ihm zeitlich nahe-
ſtehen: den Abſchnitt über ihn in dem im
J. 1136 vollendeten 1. Teil der „Chronica
episcoporum ecclesiae Merseburgensis“ (Mon.
Germ. Hist. SS. X S. 184ff.) 5). Sigebodos
„Vita Paulinae“ (MG. SS. XXX S. 909ff.),
der 1107 verſtorbenen Nichte Werners, be-
ruhend auf Angaben ihrer Familie und
von Werners noch lebendem Gehilfen,“) und
verfaßt auch jedenfalls nach 1130 (Weihe der
Kloſterkirche zu Paulinzella, c. 53 S. 936f.)
und zu Lebzeiten des erſten Abts Udalrich
(ea. 1120--60, a 51 S. 936), endlich die
hierauf beruhende, alſo etwas ſpätere „Vita
Wernheri“ (MG. SS. XII S. 244 ff.). Dazu
kommt noch, während Urkunden nichts her-
geben, das auch auf alte Ueberlieferungen
zurückgehende und dem fortwährenden kirch-
lichen Gebrauch dienende „Calendarium Merse-
burgense“ von 1320--21,5) mit der Angabe
des Todestages Werners (S. 976). Sämtliche
anderen Quellen gehören erſt dem 16. und
17. Jahrhundert an, und unter ihnen kann
einigen ſelbſtändigen Wert nur Ernſt Bro-
tuff beanſpruchen mit ſeiner „Chronica und
Antiquitates des alten Stiffts Mersburg“
(Leipzig 1557) und ſeinem „Bericht von der

und Dedication des Cloſters Sanet
etri zu Merſeburg“, der erſt nahezu 200

Jahre ſpäter in der „Diplomatiſchen und
curieuſen Nachleſe der Hiſtorie von Ober-
Sachſen und angräntzenden Ländern“, her-
ausgegeben von Chriſtian Schöttgen uno
George Chriſtoph Kreyſig, III. Bd., 12. Stück
(Dresden und Leipzig 1733) S. 171 ff. er-
ſchienen iſt. aber aus der Handſchrift ſchon
von Joh. r in ſeiner „Megalurgia
Martisburgica. das iſt Fürtrefflichkeit der
Stadt Märſeburg“ Quedlinburg und Aſchers-
leben 1700) S. 23 f. und 86 f. benutzt worden
war. Auf Brotuffs Chronik dagegen fußt
ſowohl der Biſchofskatalog in Adrian

Beiers „Geographus Jenensis“ (Jena1665) S. 173 wie trotz der abweichen
den und durchweg falſchen Amtsdaten bei
Georg Möbius, „Neue Merſeburgiſ
Chronika (bis) 1668“, hrsg. vom Verein für

in r r (durch O. Trmacher), urg 1 erſeburger roniken J S. e x ßeregs

Zunächſt ein Wort über die Amts und
Lebensdaten Werners. Die „Erwiderung“
der „Landesanſtalt für Vorgeſchichte läßt
Werner“ vermutlich im Jahre 1003 (nach
anderen Quellen 1101 bezw. 1103)“ geſtorben
ſein, nachdem „er annähernd 30 Jahre lang
ſein Amt als Biſchof ausgeübt und kurz vor
ſeinem Tode altershalber reſigniert“ habe.
Dieſe letztere Angabe fſinde ich lediglich uno
erſt bei Vulpius (S. 86), und zwar in fol-
gender Form: „Der Keyfſer (Heinrich IV.
hat ihn (W.) verjagt, und einen anderen
Biſchof eingeſetzt, doch iſt er wieder zum
Ampte gelanget, hat aber 1095 altershalben
reſigniret.“ Keine der dem Biſchof zeitlich nahe
ſtehenden Quellen, aber auch nicht Brotuff
und Möbius, weiß etwas von dieſer an-
geblichen Reſignation und auch keiner der
neueren Forſcher (Kehr, Willrich, Rademacher,
Hauck) hat ſich, mit Recht, dem PVulpius an
geſchloſſen.

Daß die Amtsdaten der Merſeburger
Biſchöfe der zweiten Hälfte des 11. Jahr-
hunderts bei jedem der Merſeburger Ge-
ſchichtsſchreiber des 16. und 17. Jahrhun-
derts anders angegeben werden und nur zum
kleineren Teil mit Sicherheit feſtſtehen, iſt
eine bekannte Tatſache. Nur die Todestage
werden ſowohl in der Biſchofschronik, wie
im Calendarium angegeben, dar müſſen
die dazu gehörigen Jahre aus anderen Quellenerſchloſſen werden, ſoweit das möglich iſt.
Für Werners Vorgänger Winither nun
ergibt ſich, daß er, der vorher kaiſerlicher
Kanzler geweſen war (als ſol zuletzt 3.
März 1058), zwiſchen dem 25. April Biſchof
Woffo geſt.) und vor dem 13. September
1058 Biſchof geworden iſt; da er am 24. März
„im erſten Jahr ſeiner Wahl, in der ſechſten
Woche ſeiner Ordination“ geſtorben iſt, ge
hört zu dieſem Tag das Todesjahr 1059.
Früheſtens im zweiten Vierteljahr 1059 kann
alſo Werner „zur Ehre dieſes Amtes er-
hoben“ (Biſchofschron.) worden ſein. Da
ſein Nachfolger Albuin erſt nach mehr als
vierjähriger Sedisvakanz und der Rückkehr
Kaiſer Heinrichs IV. aus Jtalien im Jult
1097 zum Biſchof ernannt worden iſt, muß
Werner, als deſſen Todestag von Sigebodo
und allen Merſeburger Quellen der 12.
Januar (gridie Jdus Januagrii) angegeben
wird 12), im Jahre 1093 geſtorben ſein. Dasſteht ſo abſolut feſt, daß die Formulterung
der Zeitangabe in der „Erwiderung“ (ſ. o.)
nur einen ſonderbaren Eindruck machen und
als wiſſenſchaftlich gänzlich rückſtändig be-
zeichnet werden kann. Denn wer ſind die
„anderen Quellen“, die „1101 bezw. 1103“
als Werners Todestag angeben? Es ſind Bro-
tuff („Chroniea“ S. LXXVII verso: „jſt
geſtorben im Jahre Chriſti 1101“; „Bericht“
S. 273 f. ſogar: „iſt geſturben anno domini55
1121“), Vulpius (S. 25 und 86: „A. C. 1101,
etliche wollen A. 1103 und Möbius (S.
128: „anno 1103)!

Der „Erwiderung“ zufolge ſoll Werner „an-
nähernd 30 Jahre lang ſein Amt als Biſchof
ausgeübt“ haben. Das würde von „1101 bezw.
1103“ auf 1071 bezw. 1073 oder von 1093 auf
1065 zurückführen, eine Sedisvacanz alſo von
18 bezw. 14 Jahren oder wenigſtens von 4
Jahren nach Winithers Tode (1059) voraus-
ſetzen. Das iſt aber nach der Biſchofschronik
wieder unbedingt ausgeſchloſſen. „Nachdem
Biſchof Wynither den Weg alles Fleiſches
gegangen war, wird Werner für den br-
ſchöflichen Stuhl beſtimmt“ dieſer Satz
läßt keinen Raum für die Annahme einer
das übliche Maß weſentlich überſchreitenden
Sedisvakanz. Tatſächlich iſt aber die Angabe
der „Erwiderung“ auch wieder ungenau. Denn
nach derſelben Biſchofschronik iſt Werner viel
mehr „im 30. Jahr ſeiner Weihe und mehr“
(anno ordinationis suae trigesimo et plus)
geſtorben, nach Möbius (S. 128) ſogar „als
er 36 Jahre allhier regiert, jedoch mit ein-
geſchloſſen diejenigen Jahre, die er allhier
von Merſeburg vertrieben worden Das
iſt freilich offenſichtlich übertrieben und falſch,
denn es würde beim Möbius'ſchen Todes-
jahr 1103 auf 1067 mit einer Sedisvacanz
von 8 Jahren, bei 1095 auf 1057 führen.
So wird man alſo auch wieder auf 1059 als
wahrſcheinlichſtes Jahr des Amtsantrittes
Werners geführt, wie auch Willrich und

auck in ihren Biſchofsliſten (S. 54 bezw.
009) es annehmen.
Die „Erwiderung“ der „Landesanſtalt für

Vorgeſchichte macht weiter geltend, daß bei
der in dem Steingrab beſtatteten Perſön-
lichkeit von einem „hohen Alter“ „keines-
wegs die Rede ſein“ könne, der „anthropolo-
iſche Befund“ auf „höchſtens 40 bis 50Jahre ſchließen laſſe. Jch maße mir kein

Urteil darüber an, ob die anthropologiſche
Forſchung wirklich in der Lage iſt, derartig
genaue Altersbeſtimmungen aus einem aus-

achſenen Skelett herauszuleſen, ohne den
ndividuell verſchiedenen Möglichkeiten Ge

walt anzutun. Zuſtändig für eine ſolche
Unterſuchung wäre jedenfalls das „Anthro-
pologiſche Jnſtitut zu Berlin, dem die Lan
desanſtalt vorzeitig das Objekt entzogen hat.

Bleiben wir wieder bei den hiſtoriſchen
Huellen, ſo vermißt man in der „Erwiderung

unächſt die Nachricht der Biſchofschronik, daß
zerner, „ein Thüringer und Kanonikus in

Goslar“, noch „in der erſten Jugendblüte
zur Ehre dieſes (vbiſchöflichen) Amtes er-
hoben“ worden ſei (et in primo iuvyentutis
flore huius dignitatis sublimatus honore).
Ratürlich erhebt ſich ſofort die Frage: Was
heißt das „in primo iuventutis flore“?
Der Begriff der „iuventus“ iſt, wie Adolf
Hofmeiſter in einer eindringlichen termi-
nologiſchen Unterſuchung 19) gezeigt hat, von
der Theorie des Mittelalters techniſch im
allgemeinen nach Hippokrates als 4. Alters-
ſtuſe (nach infantia bis zu 7, pueritia bis zu
14, adolescentia bis zu 28, ſpäter bis zu 21Jahren) vom 38. (pater 21.) Lebensjahr
bis zum 49. bezw. 50. verſtanden worden,
worauf dann die senectus vom 50. bis zum
77. oder 70. folgte. Aber, ſo fügt H. hinzu,
„natürlich ſind die Ausdrücke puer, adolescens i
iuvenis uſw. lange nicht von allen Stellen
bei allen Schriftſtellern ohne weiteres in
dem ſozuſagen „techniſchen“ Sinne zu ver-
ſtehen Auch ein und derſelbe Schrift-
ſteller kann in der Anwendung wechſeln“;
jeder Bericht muß genau und ſorgfältig
geprüft werden (S. 304), und es „ſind die
Fälle auch gewöhnlich, in denen iuyenis
den „Jüngling“ in unſerem Sinne bedeutet,
der nach der Theorie weſentlich ado-
lescens heißen ſollte“ (S. 305), d. h. jünger
als 28 oder gar 21 Jahre iſt (S. 306 und 316),
während andererſeits als senex auch ſchon
ein Fünfziger bezeichnet werden kann (S. 314
und 316). Leider reicht der Wortſchatz beim
Verfaſſer des erſten Teiles unſerer Biſchofs-
chronik nicht aus, um zu erkennen, wie dieſer
die Begriffe iuvenis (iuventus) und senex
(Senectus) verſtanden hat. aber
darf man annehmen, daß er bei der Angabe
„in primo iuventutis flore“ ſich weniger
durch die hippokratiſche Theorie als durch
den gewöhnlichen Sprachgebrauch hat be-
ſtimmen laſſen und auch die senectus Werners
vom Standpunkt eines Jüngeren aus früher
angeſetzt haben kann, als es etwa ein gleich-
altriger oder Aelterer tun würde.

Gehen alſo hier Theorie und Praxis oft
auseinander, ſo iſt es ebenſo bei dem kanoni-
ſchen Alter für die geiſtlichen Weihen. Nach
den kirchenrechtlichen Beſtimmungen waren
(und ſind) „unfähig zum Erwerb kirchlicher
Aemter diejenigen, welche nicht das vorge-
ſchriebene lter beſitzen (defectus aetatis).
Für die einfachen Benefizien (hierzu ge
hörten auch die Kanonikate an Stiftskirchen,
wie es Werner in Goslar inne hatte) er-
achtete man früher ſchon das zur Erlangung
der Tonſur notwendige Alter von 7 Jahren
ür ausreichend“, „für Kanonikate an Kathe-
alſtiften genügt (heute) das angetretene

Jahr, weil die Kanoniker mindeſtens
Subdiakone ſein ſollen. Zur Prieſterwethe
iſt das vollendete 25. Lebensjahr, „zur
Erlangung der biſchöflichen Würde das
vollendete 30. Jahr erforderlich. Das war
die Theorie.5) Anders die Praxis. „Dieſe
Vorſchrift iſt freilich ſchon in älterer Zeit
bei Perſonen von beſonders hervorragenden
Verdienſten und ſodann im Mittelalter
wegen der ber Beſetzung der Biſchofsſtuhle in
Frage kommenden politiſchen Jntereſſen nicht

nicht.“ 17) Sogar bei Papſtwahlen verhielt ſich
die Praxis bisweilen anders als die Thevrie.
Johann XllI. wurde (955) mit 18, Benedikt IX.
(1033) mit 12 Jahren Papſt; und ein Konztt
von Clermont, das im Jahre 1095, alſo23 Jahre nach Biſchof Werners Tod, von
Papſt Urban II. abgehalten wurde, ſetzte
zwei Biſchöfe ab, weil ſie die Wethe ohne
das erforderliche Alter erhalten hatten.
(Ppropter ordinationen infra annos factam),
um ſie dann ſofort wieder in ihr Amt ein
zuſetzen (sed iidem ipst restituti sunt)
(Jch verdanke dieſen Hinweis meinem frühe-
ren Schüler, Herrn Pfarrvikar Honſelmann
in Zörbig.) Fortſetzung folgt.)

„Aus der Arbeit des Heimatvereins“:
„Merſeburger Korreſpondent“ Nr. 204 vom
1. 1930 („letzthin“) „Neuer ndim Ausgrabungsfeld“: „Merſeburger Tage-
blatt“ Nr. 205 vom 2. September. („Wäh-
rend der letzten Tage“.)

J. Dieterich Ueber Paulinzeller
Urkk. u. Sigebodos Vita Paulinae: Neues Ar
chiv für ält. deutſche Geſch. Kunde XVIII
(1893) S. 488.

Ueberſetzung von O. Rademach er,
die Merſeburger Biſchofschronik. Teil bis
1136). erſeburg, F. Stollberg 1903 S. 57 ff.

9) e 33 S. 926: Sicut attestantur ei,
qui ei in ministerio celestium sacramentorum
semper aderant.

5) Gedruckt bei P. Kehr, Urkunden des
Hochſtifts M., 1. Teil (962--1357), Halle 1899
S elten d. Prov. Sachſen Bd. 36)

f.

Auch bei Gg.
burgica. Leipzig. 1 S. 411 ff.

Ueber ſie vgl. E. Willrich, Die
Chronica episcopor. Merseburgensium. Diſſ.
Göttingen 1899 S. 46 ff. und A. r
Kirchengeſchichte Deutſchlands. III., 3. u. 4.
Aufl. Leipz. 1906 S. 1009.

Sie erfolgte alſo Anfang Februar 1059,
durch Erzbiſchof Engelhard von Magdeburg;
Willrich S. 53.

10) Ordination ebenfalls durch Erzbiſchof
Eberhard; Willrich S. 54.

11) Willrich S. 55.
12) Der nach Bernold. Chron. (MG. SS.

VIII, S. 453 id. Jan.) noch von Hauck
a. a. O. zur Wahl geſtellte 11. Januar kann
dem gegenüber nicht in Betracht kommen.

15) Willrich S. 54; Hauck a. a. O.
14) A. Hofmeiſte r, Puer, iuvenis, se-

nex; in: Papſttum und Kaiſertum, Feſtſchrift
für Paul Kehr, München 1926 S. 283 ff.

165) Benedikt VIII (1012--1024) te unter
Strafe der Exkommunikation die kanoniſchen
Vorſchriften eingeſchärft, daß niemand vor
dem 25. Lebensfahr zum Diakon, vor dem
30. zum Prieſter oder Biſchof geweiht werde;
Randſchrift zu Thietmar von Merſeb., Chron.
VIII 2 (VII 3).

165) P. Hinſchius Syſtem des karrhenvezts, 2. Band, Berlin 276

ahn, Historia Martis-

17) R. v. Scherer, Handbuch des Kirchen
rechts, 1. Band, Graz 1886, S. 237.immer innegehalten werden. Auch haben

die Päpſte mehrfach davon dispenſiert“ Mansi, Sacror Concil ampliss, coll,
„Eine einheitliche Regel beſtand hierüber (20. Band, Venet. 1775 col. 901.

Wird der Winker kalt?
Erfahrungsgemäß wird er es wohl werden.

Mit den erſten Stößen rauher Herbſtluft, jährigen Durchſchnitt. Erſt der Auguſt
die uns der Oktoberbeginn gebracht hat, iſt
der wärmſte Sommer, den wir ſeit elf
Jahren gehabt haben, nun wohl endgültig
als abgeſchloſſen zu betrachten. Denn au
der September, der meteorologiſch ſchon in
den Herbſt gehört, iſt in dieſem Jahre ſo
warm geweſen, daß man ihn ſozuſagen als
vierten Sommermonat werten kann, um ſo
mehr, als er weſentlich wärmer als der
Juni, der erſte Sommermonat, geweſen iſt.

Es iſt ſehr aufſchlußreich, den Verlauf
dieſes Sommers an Hand der einzelſtaat-
lichen Beobachtungen zu verfolgen, die das
Preußiſche Meteorologiſche Jnſtitut zuſam-
mengeſtellt hat, und die nunmehr bis zum
Ende des Monats Auguſt vorliegen. Danach
war der Juni durchweg zu kühl; die mittlere
Monatstemperatur lag bis zu 128 Grad
unter dem langjährigen Mittelwert. Es
wurden auch nur vereinzelt 30 Grad Wärme
erreicht. Erſt der Juli brachte die Entwick-
lung ins Hochſommerliche, wobei jedoch ein
weſentlicher Unterſchied zwiſchen Nord und
Oſtdeutſchland ſowie zwiſchen Süddeutſchland
und den Alpenländern feſtzuſtellen war.
Sehr warm war es in den erſtgenannten
Gebieten; im ſüdlichen Mitteleuropa da
gegen wurden weder ſonderlich hohe Naxi-
maltemperaturen erreicht noch die Mittel-
werte des Monats nennenswert überſchritten.
Jm Südweſten Deutſchlands blieb das Mo-
natsmittel ſogar etwas unter dem lang

brachte in ganz Mitteleuropa neben den
abſoluten Höchſtwerten der Temperatur auch
die größten poſitiven Abweichungen vom

ch langjährigen Mittel, das in Mitteldeutſch-
land bis zu 32 Grad überſchritten wurde.
Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts iſt nur
der Auguſt 1911 noch etwas wärmer geweſen.

Noch bemerkenswerter beinahe als die
Wärme des vergangenen Sommers war der
Umſtand, daß er, im Gegenſatz zu einzsb
von ernſthafter meteorologiſcher Seite ſtan
menden Vorausſagen und zu früheren vo
fahrungen keineswegs ein dürrer Sommer
war, wie es die beiden anderen ſehr warmen
Sommer des 20. Jahrhunderts, 1911 und
1921, geweſen ſind. Zweifellos hängen die
Klimaſchwankungen mit den Sonnenflecken-
perioden zuſammen.
Mit hoher Wahrſcheinlichkeit »flegt dieſen
warmen Sommern ein kalter Winter zu

folgen,

einer der Winter, in denen während
längerer Zeit, mindeſtens einen Monat hin
durch, anhaltend ſtrenge Kälte herrſcht. So
war es auch in den Wintern 1921/22 und
1911,“12, in denen die Kälteperiode m dem
Hochwinter m Wir können
nicht darauf rechnen, daß der komme
Winter mild wird, und müſſen uns vor
allem für die Zeit zwiſchen Anfang Jannar
und Mitte Februar auf längere Wochen mit
Eis und Schnee gefaßt machen.
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HANNE
mit dem Prokurisfen Herrn

ERWIN BAUMAMNM
gebe ich bekannt.

Meine Verlobung mit Fräulein

HAMNNE TANZER
Tochter des versforbenen Kauf-
manns und Sfadfrafs Karl Tsnzer
u. seiner Frau Gemahlin Margarefe
geb. Henckel zeige ich hiermit an

27 Gelucht

Aelterer kaufmänn.
techn., gebild., allein
ſtehender, gut pen-
ſionierter Beamter
ſucht Tätigkeit bei
alleinſtehend. Frau
mit Geſchäftsbetrieb.
Tätigkeit unentgelt-
lich. Auch kann mit
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Merseburg, den 8. Oktober 1932
z. Zt. Privatklinik Dr. Wiegand

zweiten Jungen zeigen hoch-

Studienrat Dr. P. Angersteinu. Frau

Elfriede geb. Brink

Todesfälle
Querfurt:

Albert Brünner, Dachdecker-
meiſter, 71 Jahre. Beerdigung J
11. Oktober, 15 Uhr.

Altenroda.
Eduard Seidler, Landwirt, 82 J.

Halle.
Theodor Borgmann, Schneider
meiſter, 62 Jahre. Beerdigung
12. Oktober, 15Uhr (Gertrauden-
friedhof).

Leipzig.
Helene BeerdigungDelpy.
12. Oktober, 12 Uhr, Südfriedh

Trauer
Drucksachen
erhalten Sie im

Merseburger Tageblatt

Falten
ſchlaffe Geſichtsmuskeln

Die Wiſ-
ſenſchaft
nimmt an,
daß Falten
durch den
Mangel der
menſchlichen
Haut an ge
wiſſen Er-neuerungsſtoffen eniſtehen. Werden

dieſe wichtigen Stoffe den Haut-
geweben in genügender Menge wie-
der zugeführt, ſo wird die Tätigkeit
der Zellen angeregt; die Haut gewinnt neue jugendliche Schönheit und
Friſche. Es iſt nun gelungen, die Er-
neuerungsſtoffe der Haut junger
Tiere zu entziehen. Dieſe Stoffe ſind
als „Biocel“ nach der Vorſchrift desUniverſitätsprofeſſors Dr. Stejskal
in der roſafarbigen Creme Tokalon
Hautnahrung enthalten. Nach einem
in der Dermatologiſchen Wochenſchrift
veröffentlichten Bericht eines Haut-
ſpezialiſten gelang es bei 55—-72jähri-
gen Perſonen durch tägliche Maſſage
mit Creme Tokalon innerhalb ſechs
Wochen Runzeln und oberflächliche
Falten vollſtändig zu beſeitigen.

Verwenden Sie demnach vor dem
Schlafengehen die roſafarbige Creme
Tokalon Hautnahrung (rote Packung)
die durch Zuführung von Biocel Jhre

aut verjüngt, während Sie ſchlafen.
agsüber gebrauchen Sie Creme

Tokalon weiß, fettfrei (blauePackung, zur Aufhellung Jhrer Haut
und zur Beſeitigun erweiterterund e eſer Bachkungen von

Kirchl. Nachricht.

Dom. Getauft:
Wolfg. Willy Berth.
Sohn d. Feuerwehr-
mannes G. Wunſch

Stadt. Getauſt:
Elfriede, Tochter d
Kaufm. Roſenthal;
Chriſta u Eberhard,
Zwillingskinder des
Schweizers Schmidt;
Urſula, Tochter des
Schmiedes Ebert.
Getraut: Der Angeſt.
Albert Junge mit
Frau Gertrud geb.
Sauer; Der Händler
N. Koſtine m. Frau
A. W. geb. Lisker
Altenburg. Getauft
Horſt, Sohn d. Arb.
Rauſchenbach; Sieg-
fried, S. d. Schloſſers
Sommer; Harry, S.
d. WMalers Bochnig;
Helmut, Sohn des
Regierungspraktik.
Mäder; Giſela, T. d.
Maſchinenſchl. Heß.
Neumarkt. Getraut
D. Polizetoberwacht-
meiſter Herm. Kauc-
zor und Frau Erna
geb. Bobardt.
Der Zurichter Willy
Weiſe u. Fr. Hedwig
geb. Albrecht.

Tüchtiger zuverläſſ.
Werber (in)

zum Beſuch v. Priv
gegen gute Bezahlg.
geſucht. Offert. unt.
C 3440 an die Exp.
d. Bl.

Fräulein, 22 Jahre,
ſucht Stellung als

Wirtſchafterin
in frauenl. Hauhalt.
Angeb unt. A B 36
an die Exp. d. Bl.

Kind
wird von kinderlieb.
kinderl, Ehep. geg. ein
einmalig., niedrigen
Erziehungsbeitr. als
eigen od. in Dauer-
pflege angenommen.
Off. unt. C 3439 an
die Exp. d. Bl.

Wohnungen
3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 160.
Spechzeit wochentäg,
ich 3--5 Uhr nachm-

Fernſpr. 2842.

Kleinere, gutgehende
Bäckerei

geſücht, in der 28j.
Oberlehrerſohn,fleiß.
und ehrlich, das
Bäckerhandwerk
erlernen kann und
nach beendigterLehr-
zeit die Bäckerei
übernehmen kann.
Aeltere Leute an-
genehm! Off. unt.
A 17391 an die Exp.
dieſes Blattes erb

RM. 3000
von Selbſtgeber als
l. Hypoth. a. Grund
ſtück zum 1. Januar
1933 od. ſpät. geſucht
Off. unt. C 3438 an
die Exp. d. Bl.

2 Fuhren
Stalldünger

zu kaufen geſucht.
Off. mit Preis unt.

dieſes Blattes.

Anf. 40,
Vieh-

als

Landwirt,
möchte bei
großhandlung

Einkäufer
tätig ſein, evtl. ſpät
Beteiligung. Ueber-
all gute Beziehung.
Off. erb. unt. A 439
an die Exped. d. Bl.

C 2673 a. d. Exped.

größ. Kapitaleinlage

Erwin Baumann ndteking unrrundbeding. nurMargarete Tänzer gi eteengebo ezeichng.Merseburg a. S. h nete undZöllnerstr. onſtige Unterlagen,Entenplean 7 10. Oktober 1932 Angeb. erbet. unter
A 17378 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

7 e „HerzenswunlchDie glückliche Geburt eines Schreibmaſchine Frobliches, muſttal.
Mädel, 26 J., mittel-
groß, jugendfriſches,
ſympath. Aeußere,
Lyzealbildung, ſehnt
ſich nach feinſinnig.,
gebildeten Lebens-
kamerad Bildzuſchr.
erbet. unter A 17373
a. d. Geſchſt. d. 3.

Kind wird in gute
Pflege

oder als eigen gegen
einmal. Erziehungs-
beitrag angenommen.
Offert. unter R 4523
an die Exp. d. Ztg.

freundliches zum Umpreſſen
möbl. zimmer er lndenſte 3 p.

n S ten el knt, Kleine Anzeigen
Nevenraum.)“ find
Jrmgard Plakner
Wernigerode/ Harz

Geteilte Freude-

So war es schon immer und
so wird es auch bleiben.
Ihre Freunde und Bekannten
wollen Anteil nehmen an
Ihrer Freude und wollen
schnell von Ihnen über frohe
Familienereignisse benach-
richtigt sein. Dies erreichen
Sie bequem, zweckmäßig und
dazu fabelhaft billig durch
die Familien- Anzeige im

EBSEBUBökR .IAbktbA-I

Hüte„Suche z. 15. Okt.

Erfolgsbring er
poſtlagernd

Am

1832 u 1932
29. Oktober 1932 feiert das

huncdertfähriges Sestehen
Aus diesem Anlah gewährt es schon von jetzt an auf

Pianes, Harmenfems und Flüsel
lubilä ums Rabaft

auf die zeifqemsh herabgesefzten Preise

Halle, Weaisenhausring 1 B (am Franckeplatz)

10

Pianohaus Meercker seln

Arterienverkalkte
Stoffwechselkranke

KrankheitenHoher Blufdruck. Lähmungen, Rheuma, Gicht,
Ischias, Stuhlverstopfung, Drüsenerkrankungen,
nervöse Leiden, Neuralgien, nervöse Herz- und
Magenleiden,
nerv.,

Der spezie
grohen Erfolge bekannt gewordene Redner A. Grunenwald glbt Ihnen

AuFKLANRUNG
über eine Biologische giftfreie Heilweise, die schon tausenden Hoffnungs-
losen ihre Gesundheit zurückgegeben hat,

Mittwoch, dem 12. Oktober, nachm. 4 Uhru. ab ds. 8.15 Uhr im „Tivoli“, Bahnhofstr.

Eintritthindert sind fordern Sie dureh Postkarte
unverbin dliche Besprechung in ihrer Wohnung.

fr e i Falls
A. Grunenwald, Mersehburg, Rest. „Tivolf“ Ba hnhofstraße

Ohrensausen,
Beschwerden der

müssen auf naturgemäße Weise ohne Medikamente,
usw. bekämpft werden.

wie

Schwerhörigkeit
Wechseljahre usw.

Pillen, Tabletten
I in allen Großsfädten durch die

in dem einmaligen Vortrag am

Sie am Besuche des Vortrages ver-
ungeniert kostenlose und

Ansehrift;

10.05: Wetterdienſt,
Verkehrsfunk und

u kaufen geſucht,Echehardeſtraße 17

Arndt.
21.00: Otto Nicola

Pianoforte. Am
Blumer.

10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
Waſſerſtandsmeldungen,

14.00: Erwerbsloſenfunk.

mal in der Schule? Geſpräch zwiſchen
Oberſtudiendirektor Dr.

ſchang und einem Vater. 119.30: Mandolinenkonzert
Reichswerbewoche des Deutſchen Man-
dolinen- und Gitarreſpieler-Bundes.

20.30: Ein Dichter im Kampf: Ernſt Morttz

Kundfunkprogramm am Dienskag
21.20: Tagesfragen der Wirtſchaft.Leipzig 21.30: Lieder aus „Des Knaben Wunder

Wellenlänge 259,3 Meter horn“. Von Theodor Streicher.
6.15: Funkaymnaſtik. 22.05: Nachrichtendtenſt.635: Frühkonzert. Anſchließend bis 23.30: Muſik am Hofe

Tagesprogramm.10.15: Was die Zeitung bringt. Kkönigswusterhausen
11.00: Werbenachrichten. v11.30: Schallplattenkonzert. Wellenlänge 1635 Meter
12.00: Belcanto, im Anſchluß an Wetter- 6.15: Funkgymnaſtik.

bericht und Zeitangabe (Schallplatten). 6.30: Wetterbericht für die Landwirtſche t
13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert

Zeitangabe. 10.00: Neueſte Nachrichten.
13.15: Volksmuſik (Schallplatten). 12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Börſenbericht. Anſchließend: Schallplattenkonzert.

14.30: Bücherſtunde. Neue Backfiſchbücher. berichtes für die Landwirtſchaft.
Dr. Jrmgard Liebſter, Leipzig. 12.55: Nauener Zeitzeichen.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten 13.35: Neueſte Nachrichten.
16.00: Studenten über ihr Studium (1) 14.00: Konzert.

ſtud. med. Heinz Graul, Leipzig. 15.00: Kinderſtunde.
16.30: Orcheſterkonzert. 15.30: Wetter- und Börſenm erichte.
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe 15.45: Frauenſtunde.
17.50. Wirtſchaftsnachrichten 16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
18.05: Frauenfunk 17.30: Gott und Gottloſigkeit im Geſicht der18.30: Sprachenfunk. Franzöſiſch. Zeit; Dr G. Schultze-Pfaelzer.
18.50: Wir geben Auskunft 18.00: Heutige Muſikpädagogik; Paul Her
19.00: Warum verſagt mein Kind auf ein- mann und Mitwirkende.

Rudolf Zie-1

anläßlich der

für das
Theodor

Sonate
Blüthner:

13.30: Volkswirtſchaftsfunk.

20.00: Das Mikrophon hat Ausgang.

22.00: Wetter-,22.20--24. 00: Spätkonzert. Norag- Orcheſter

Auguſts des Starken.

Anſchließend: Wiederholung des Wetter-

3.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
9.00: Kurzſchrift für Fortgeſchrittene.
9.30: Zeitdienſt.

Ein
beweglicher Abend. Alfred
Braun.

Tages u.

Leitung:

Sportnachrichten.

(Hamburger Philharmonie). Leitung

doppelte Freude
Schlachtefeſt

W. Adrian, Burg-
Tel. 2898

Montag u. Donnerstag

WeWeAnd e

Ab Dienstag, 5,45 und 8,15 Uhr
Der entzück. Tonfilmſchwank nach

Auswärtige
Thetear

Dienstag, 11. Okt.
RNeu. Theater in Leipz.

20--22.30 Uhr
„Der Vetter

aus Dingsda“
Alt Theater in Leipzig

20-- nach 22 Uhr
„Robinſon ſoll

nicht ſterben

Bismarck Dogge
(Rüde), 228 J. alt,
vildſchön, ſehr groß
und kräft., gut er
zogen, wachſam und
ſcharf, zu verk.

W. Pärtel,

Jch warne hiermit
jedermann, meiner
Frau etw. zu borgen,
da ich für nichts auf
komme.

Ernſt Runkel,
GroßKayna, den

10. Okt. 1932

Keimar-Ehringsdorf.

Veekend im Varadies

Ein Film, der
Lachens erregen wird. Jn d. Haupt
rollen die beliebt. Komiker: Otto W
burg, Jul. Falkenſtein, Kurt Lilien u.
als weibl. Hauptd. Trude Berliner,

Claire Rommer u. a

Heute Montag z. letzten Male
„Frau Lehmanns Töchter“

wie

Das hohe Lied von
Epos der deutſchen
Jndiſchen Ozeans. L

6 Uhr.

S Kammerlichtspiele
Alle Vorſtellungen mreſtlos ausverkauft! Eine Begeiſterung

bisher bei keinem Film!

„KreuzerEmden““
unſeren blauen Jungens. Ein Helden
Marine. Der fliegende Holländer des

eben, Kampf und Sterben einer ſchwimmen-
den Feſtung. Jugendliche herzlich willkommen Kaſſenöffnung

Anfang 6.30 und 8.30 Uhr.

Die

kost

Eltern, was Wird
aus Eurer Tochter?

Es ist nun einmal so, bei anderen Leutenund in der Fremde lernt man mehr.
Suchen Sie doch für Ihre Tochter in einer
netten Familie eine Stellung als Haus-
tochter. Damit Sie viele Angebote be-
kommen und eine bessere Auswahl haben,ist es das beste, Sie lassen die Anzeige
in den 5 Mivagblättern aufnehmen.
Merseburg, Merseburger Tagebiatt
Haſle, Saale Zercung
Welimar, Weimarische Zeltung

Erfurt, Mitteldeutsche Zeitung

denn wenn Sie einige Gutscheine haben,

ganz gut, wenn ein junger Mensch in die
Fremde kommt, denn erst dort wird er
selbständig, und darauf kommt es heute an

Gesamtaufiage über 100000 Exemplare

nach, Elsenacher Zeitung

Insertion ist wirklich nicht teuer,

et die Anzeige nur Pfennige. Es ist

Junges.
kinderl.

ehrliches,
Mädchen,

8 Jahre alt, ſucht

x Stellung 77Kenntn. i. Koch. u. ==ZHandarbeit. vorh. abzügl. Gutscheine
Riethnordhauſen 50 Pf. 50 M.Nr. 123. To7 M.

Preisbeispiel:
17 Worte à 12 Pf. 2.04 M.
1 Ueberschriftswort 0.40 M.

Hoher Verdienſt
d. Uebernahme einer
Hambg. Kaffe-Ver-
tretung z. Vertauf an
Selb'tverbr. Kaffee
röfere; Hartmann K

Co., Hamburg 36.

191 /jähr. anſtändiges
Mädchen

v. Lande, aus guter
Familie, ſucht Stellg.
Gute Kochkenntniſſe,
etwas Nähkenntniſſe.
Jn allen and. Arb.
bewand. Off. poſtl.
H. A. Burgliebenau. 8

Eckgrundſtück
Verkauf!

Verk. mit Ladenge-
ſchäft i. Kr. Torgau,
nur an Selbſtbewer-
ber preiswert. Näh.
unter R 4519 an die
Exp. d. Ztg. S

bandwohnung
Schöne, ſonnige, di-
rekt am Walde ge-
legene, ab geſchloſſene
Zimmer Etagen-

wohnung mit Zube-
hör (elektr. Licht,
Waſſerleitung und
Jnnenkloſett) ſofort
oder ſpäter zu ver-

Angeb. unt.
15 poſtlagerndZeiebee xHorſt Platen. Qubis

Von Dienstag, den 11. er. ab, ſtehen wieder
in großer Auswahl beſte oſtpreußiſche
hochtragende und K ü

u. v
beſte jährige Kuh, Stier u. Bullen
kälber zur Zucht und Maſt, beſte
Arbeits und Wagenpferde

(ſchweren, mittleren und leichten Schlages)
bei uns beſonders preiswert zum Verkauf-

Guſtav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Weißenfels a. S., Fernſprecher 57

Ab heute WMontag, ſtehen wieder
zwei große Transporte allerbeſte,
ſchwere, hochtragende und friſchabge-
kalbte reiche
Künh esg

ſowie Jungvieh aus e Hand in
Merſebg, Reumarkt4., Zel. 2574

ſehr preiswert zum Verkag Kehme
Beſtellung auf Ochſen, Bcen, güſte
Stärken zur Zucht und Maſt entgegen.
Karl Kn orr ViehGroßhandlg.

Wehlan (Oſtpr.)

2 2
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